
12 Covid-Leugner Am Samstag 
zogen Zombies durch die Stadt. Was zur 
Hölle war da los? Eine Spurensuche im Netz.

14 Uhren Die IWC macht Imagefi lme mit 
Hollywood-Stars. Doch wie steht es um die 
historische Genauigkeit? Ein Faktencheck.

6 Wahlen Grün ist im Trend – zum 
Nachteil von SP und AL. «Dabei sind wir 
mindestens genauso grün», sagen sie.
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Nachdem die Schaffhauser Nachrichten 
während der Coronakrise zumeist einen 
guten Job abgeliefert haben, macht es der-
zeit den Eindruck, als würden die Kollegin-
nen und Kollegen von der Vordergasse versu-
chen, die Krise zu nutzen, um am Stuhl des 
sozialdemokratischen Gesundheitsdirektors 
Walter Vogelsanger zu sägen. Sie bedienen 
sich dabei einer inzwischen mehr als zwei-
felhaften Quelle: der früheren Schaffhauser 
Kantonsärztin Maha Züger.

Am 29. August zitierten die SN die 
Ex-Kantonsärztin mit den Sätzen: «Wir 
haben im Moment ähnlich viele Pro-
Kopf-Fälle wie Genf, es sind die höchsten 
Zahlen der gesamten Schweiz.» 

Eine Aussage, die schlicht und ein-
fach falsch war. Das belegten die Zahlen 
schon damals. Genf (46,4 bis 64,3 Fälle 
pro 100 000 EinwohnerInnen in sieben 
Tagen) hatte im ganzen Monat August 
stets mehr als doppelt so viele Fälle pro 
Kopf wie Schaffhausen (4,9 bis 24,4). 
Gegen Ende August, als die SN das State-
ment von Maha Züger abdruckten, hat-
ten gar nur drei Kantone (AI, NW, JU) 
weniger Fälle pro Kopf als Schaffhausen.

Trotz anderslautender Faktenlage 
wurde der Mythos vom Corona-Hotspot 
Schaffhausen unter anderem von «20 Mi-
nuten» übernommen und verbreitete sich 
damit in der ganzen Deutschschweiz. Im-
merhin steht heute beim entsprechenden 
Artikel der Gratiszeitung: «In einer frü-
heren Version dieses Textes hiess es, dass 
der Kanton Schaffhausen am meisten 
Corona-Fälle in der Schweiz verzeichnet 
im Verhältnis zur Einwohnerzahl. Diese 
Angabe ist falsch.» 

Es ist klar: Wo Menschen arbeiten, 
geschehen Fehler. In der Politik genauso 
wie beim Gesundheitsamt, beim Contact 
Tracing oder im Journalismus, natürlich 
auch bei der AZ.

Wenn sich allerdings eine ehemalige 
Kantonsärztin nachweislich mit einer 
derart falschen Aussage zitieren lässt, soll-
te es sich ein Medium zweimal überlegen, 
ob sie dieser Person noch einmal Platz für 
ein grosses Interview gibt.

Genau das aber haben die SN am 
31. Oktober getan. Dabei meinte die  
Ex-Kantonsärztin lapidar, das Contact 
Tracing könne bei den aktuell hohen 
Fallzahlen kaum noch funktionieren, 
weshalb Walter Vogelsanger anschlies-
send einmal mehr wiederholen musste, 
dass das Contact Tracing «bisher wirklich 
gut» laufe.

Nehmen wir dafür mal ein hypo-
thetisches Rechenbeispiel: Die höchsten 
Zahlen an neuen Coronafällen pro Tag 
verzeichnete Schaffhausen bisher am  
29. Oktober (54 Fälle). Das Contact Tra-
cing musste also 54 Personen anrufen und 
sie fragen, mit wem sie Kontakt hatten. 
Angenommen, jede dieser 54 Personen 
gab fünf Kontaktpersonen an, mussten 
270 zusätzliche Anrufe gemacht werden, 
um diese Personen in Quarantäne zu 
schicken. Total also 324 Anrufe.

Am selben Tag schrieben die SN, 
beim Contact Tracing würden 50 Perso-
nen im Einsatz stehen. Macht 6,5 Anrufe 
pro Person und Tag. Ist das machbar? Ich 
würde meinen: Ja.

Nicht damit wir uns falsch verstehen: 
Man kann an der Schaffhauser Regierung 
berechtigte Kritik äussern. Geht es darum, 
das Coronavirus einzudämmen, verdient 
sie wie alle anderen Kantonsregierungen 
eine ungenügende Note. Der Versuch der 
SN, mit einer zweifelhaften Quelle an-
gebliche Missstände anzuprangern, aller-
dings ebenfalls.

Kurzgesagt

Wenn wir das nicht schaffen, 
haben wir schlicht versagt.

Da ist etwas gewaltig schiefgelaufen. Sechs  
Corona-Tote hat die Demenzabteilung des  
Altersheimes Kirchhofplatz mittlerweile zu ver-
zeichnen, drei alleine an einem Wochenende 
(siehe S. 5).  So «in sich geschlossen», wie die 
Stadt die Abteilung bezeichnet, ist sie offenbar 
nicht.

Der betroffene Bereich ist nun für Be-
sucherinnen abgeriegelt, der Rest des Alters-
heims Kirchhofplatz und die übrigen Schaff-
hauser Alterszentren bleiben allerdings weiter-
hin offen. «Eine Schliessung der Alterszentren 
würde einen sehr grossen Eingriff in die per-
sönliche Freiheit der Bewohnerinnen und Be-
wohner bedeuten», sagt die Stadt auf Anfrage. 

Kein Zweifel, das wäre es. 
Wenn es aber die Möglichkeit gibt, mit 

einer Schliessung der Heime für ein paar Wo-
chen die gefährdetste Gruppe möglichst gut 
vor einem gefährlichen Virus zu schützen 

– dann würde ich mich persönlich gegen die 
«persönliche Freiheit» entscheiden.

� Luca Miozzari

Was weiter geschah

In der AZ vom 8. Oktober berichteten wir von 
einer Merishauser Bürgerin, die sich dafür ein-
setzte, dass der ominöse «Bahnhof Nord» in 
der Schaffhauser Bahnhofsunterführung nach 
fünf Jahren von den Behörden endlich ange-
schrieben werde. Das wurde jetzt getan.� nl.

Eine Medienkritik 
von Jimmy Sauter.
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Nora Leutert

Schaffhauser Stadtwinter. Du Hexenkessel, du 
alte Hassliebe. Alle Jahre kamst du heisskalt 
wieder, und wir prügelten und umarmten 
dich. Halligalli auf den Plätzen und in den 
Gassen, Weihnachtsessen à gogo, der Rachen 
des Konsums war weit aufgesperrt und wir 
Narren stürzten uns mitten rein oder so halb. 
Wie oft haben wir geflucht, wenn uns der 
Glühwein über die Finger schwappte oder das 
Getümmel uns anwiderte. Und wie waren wir 
froh, wenn uns in der Nacht eine warme Beiz 
aufnahm, wo wir absacken konnten. 

Der Glühweinstand auf dem Fronwag-
platz, Bockalp und Winterzauber auf dem Her-
renacker: Ess- und Trinkstände im öffentlichen 
Raum sind nicht bewilligt, Weihnachtsevents  
sind gestrichen. Manche mögen das als Chance 
sehen, für die Wirtinnen und Wirte ist es eine 
Tragödie. Sonst machen sie in dieser Zeit das 

grosse Weihnachtsgeschäft, heute stehen sie vor 
leeren Tischen, leeren Reservationsbüchern: 
Durch die aktuellen Pandemie-Massnahmen 
können sie nur eine begrenzte Kundenzahl 
bewirten und um 23 Uhr müssen sie dicht-
machen. Kommt hinzu, dass viele Menschen 
sich aus Angst vor dem Virus gar nicht mehr 
erst ins Restaurant trauen, sagen Schaffhauser 
Beizerinnen. Weihnachtsessen und -apéros 
wurden storniert. Es gibt Lokale, die bis Ende 
Jahr jedes Wochenende Exklusivanlässe gehabt 
hätten – und nun keinen einzigen mehr.

Die Wirte versuchen sich irgendwie zu 
helfen, aber das macht noch lange keine Sai-
son. Findet diese nun schlichtweg nicht statt, 
was für einige Beizen heisst, dass sie vielleicht 
für immer schliessen? Oder gibt es eine über-
geordnete Strategie für den Winter? Denn ei-
gentlich bräuchte es jetzt einen Beizenwinter. 
Einen Winter nicht zwingend in den Schaff-
hauser Beizen. Aber für sie. Und für die Gäste. 

Das scheint es aber nicht zu geben. Wir haben 
uns in der lokalen Gastroszene umgehört und 
herauszufinden versucht, woran das liegt.

Was wir wissen oder 
wie man sich durchwurstelt

Ideen für die Wintersaison von Seiten der Wir-
te sind da. Es gibt Leute wie Karin Stoll, In-
haberin der BAR N°13 und der THE_KE in der 
Unterstadt, oder das Fine Seasons-Team Maxime 
Bolli und Jonas Hagoort, das den Kastanien-
baum in der Webergasse führt: Diese jungen, 
innovativen Gastroleute versuchen mit allen 
Kräften, das Beste aus der Lage herauszuholen. 
Sie sagen: «Das Einzige was wir während die-
sen Monaten hatten, war Zeit.»

Sie haben hochwertige Produkte kreiert, 
die sie verkaufen, und zwar in neuen, corona-
konformen PopUp-Geschäftsformaten, wie sie 
gerade an einigen Ecken der Stadt entstehen 
(siehe Box). Die gecancelten Firmen- oder 
Familienanlässe in ihren Lokalen versuchen 
sowohl Stoll als auch das Fine Seasons-Team 
wettzumachen, indem sie eigene coole The-
menevents aufs Programm setzen. Wie vie-
le Schaffhauser Wirtsleute wursteln sie sich 

«Öppis los» titelten wir letztes Jahr bei einer Reportage zum Schaffhauser Adventsrummel. Dieses Jahr sind 
Events wie der Glühweinstand, hier im Dezember 2018, gestrichen.� Fotos: Peter Pfister

GASTRO  Die Wirtsleute wursteln sich so durch die 
Krise. Aber eigentlich bräuchte es einen «Beizenwinter».
Der Verband und die Politik helfen dabei bis jetzt kaum. 

Nichts 
los
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alleine durch, es bleibt ihnen nichts anderes 
übrig. 

Votum Babic oder was es bräuchte

Kreativität ist gefragt. Aber nicht alle Wirtin-
nen und Wirte haben dazu die Möglichkeiten, 
die Mittel und die Stammkundschaft. Jasmin 
Michaud hat das japanische Restaurant Kitchin 
auf dem Herrenacker Anfang Jahr übernom-
men. Auch sie hat versucht, ihr Geschäft durch 
Lieferservice zu retten. Doch jetzt, wo sich die 
Situation wieder verschärft hat, kommt die 
frischgebackene Restaurantbesitzerin nicht 
mehr über die Runden. Was sie bräuchte, ist 
effiziente finanzielle Soforthilfe. «Sonst muss 
ich den Laden auf Ende Jahr dichtmachen», 
sagt Michaud. Ob die Härtefallregelung für sie 
rechtzeitig greift, ist offen.

Am Finanziellen scheitert derzeit vieles. Ei-
nige Schaffhauser Gastroleute sagen, dass es ih-
nen helfen würde, wenn sie die Gäste draussen 
bewirten könnten, wo sich viele im Moment 
wohler fühlen. Nur reichen Felle und Decken 
für einen winterlichen Terrassenbetrieb kaum 
aus. Wärmeanlagen, Heizkissen, Zelte müssten 
dafür her. Aber das alles – würde es von den 
Gemeinden überhaupt bewilligt werden – kos-
tet Geld. So, dass viele im Moment sagen, diese 
Rechnung ginge für sie nicht auf. 

Für Gastrounternehmer Tomislav Babic 
ist klar, dass die städtische und die kantonale 
Politik jetzt ein Zeichen setzen müssten. Babic 
findet: «Dass ein Gastrounternehmen wenig 
Rücklagen machen konnte, hat viele Gründe. 

Die meisten sind reine Familienbetriebe, die 
zwar einen tiefen Eigenlohn haben, was für sie 
normalerweise aber tiptop funktioniert. Das 
bedeutet nicht, dass sie schlecht gewirtschaftet 
hätten.»

Seiner Meinung nach müssten die Behör-
den die Sache in die Hand nehmen. Damit 
meint er Lockerungen, die den Wirtsleuten 
den Terrassenbetrieb, das Aufstellen von Zel-
ten und gewisser Wärmeanlagen ermöglichen. 
Darüber hinaus aber auch konkrete amtliche 
Beratung und finanzielle Hilfestellung. «Die 
Behörden müssten Empfehlungen abgeben 
und könnten die Zeltbewirtschaftung finan-
ziell unterstützen, so dass es sich auch für die 
kleinen Restaurants lohnt», so Babic. Dabei 
ist für den früheren Präsidenten des loka-
len Gastroverbands klar, dass es dazu mehr 
Lobbyarbeit aus der Branche bräuchte: «Der 
Kantonalverband müsste eine aktivere Rolle 
einnehmen.»

Woran es hapert

Renato Pedroncelli, Präsident des Schaffhauser 
Gastroverbands, sagt, es sei sehr, sehr schwie-
rig, etwas aus der aktuellen Lage zu machen, 
für die Beizerschaft, aber auch für den Ver-
band. Dass GastroSchaffhausen in dieser Zeit 
nicht besonders spürbar gewesen sei, wie man 
es aus der Schaffhauser Beizerschaft hört, sei 
durch die beschlossenen Umstände gegeben. 
«Wir können die Gesetzgebung von Bund 
und Kanton auch nicht aushebeln», sagt der 
Wirtepräsident.

Ideen, welche die Gratwanderung zwi-
schen gesetzlichen Bestimmungen und Betrieb 
meistern, scheint der Branchenverband nicht 
zu haben oder nicht genug überzeugend zu 
finden. Man stehe in Kontakt mit den Behör-
den, einen runden Tisch oder Ähnliches aber 
hat GastroSchaffhausen nie organisiert. 

Was man in dieser Zeit habe tun können, 
sei vor allem Beratung und Auskunft, so Pe-
droncelli. Zudem hat man zum zweiten Mal 
während der Krise eine Restaurant-Gutschein-
aktion lanciert. Dabei geht das Geld aber 
zuerst an den Verband und erst im zweiten 
Schritt an die Restaurants, die es eigentlich 
sofort benötigen würden. Ist das überhaupt 
eine Hilfe? Renato Pedroncelli macht geltend, 
dass man damit bei der letzten Aktion vor 
den Sommerferien gute Erfahrungen gemacht 
habe, 80 Prozent der Gutscheine seien bereits 
in den Restaurants eingelöst worden. Nur sind 
die Gäste im Moment weniger konsumfreudig 
wie im Sommer und lassen sich mit dem Res-
taurantbesuch womöglich Zeit. 

Die Politik selbst hat auf kantonaler Ebene 
nicht direkt auf die Situation der Gastrobranche 
im Winter reagiert, obwohl diese bereits länger 
absehbar war. Im städtischen Parlament hinge-
gen sind zwei ähnliche Vorstösse aus der SP und 
aus der FDP zum Thema eingegangen, die nach 
Unterstützung der Gastrobranche und nach 
Lockerungen betreffend Heizanlagen und Zelt-
bewirtschaftung fragen. Das Bedürfnis wurde 
durch Wirtinnen und Wirte an die Grossstadt-
räte Marco Planas (SP) und Stephan Schlatter 
(FDP) herangetragen. Die Stadt kann bis jetzt 
noch keine Auskunft geben, geschweige denn 
hat sie eine Strategie, obwohl die Wintersaison 
bereits da ist. 

Für einen Beizenwinter müsste also noch 
einiges warmlaufen in Schaffhausen. Bis dann 
ist die Saison allerdings vielleicht bereits 
vorübergezogen. Maxime Bolli und Jonas Hagoort von Fine Seasons haben sich im Cibus Take Away einquartiert. 

PopUp-Angebote
Einige Initiativen durch Beizer sind 
im Moment im Entstehen. Den 
von Karin Stoll mitkreierten Gin 
und Glühwein beispielsweise kann 
man im PopUp-Store URBNDRNK 
in der Unterstadt kaufen, und Fine 
Seasons reicht vom Cibus Takeaway 
an der Vorstadt aus Glühmost, heis-
se Suppen und Chäschnöpfli. Den 
Glühwein vom Fronwagplatz kann 
man flaschenweise in der Chupite-
ria an der Safrangasse kaufen. 
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Luca Miozzari

Die Massnahmen des Bundes von Ende Ok-
tober zeigten Wirkung, schreibt der Regie-
rungsrat. Deshalb habe man an der Sitzung 
vom Dienstag keine weiteren Massnahmen 
beschlossen. «Die Neuansteckungen in der 
Schweiz und im Kanton Schaffhausen stabili-
sieren sich auf hohem Niveau», heisst es. Die 
Lage sei ernst, aber eine erste Abflachung er-
kennbar. Die medizinische Versorgung sei voll-
umfänglich gewährleistet, das Contact Tracing 
funktioniere ohne Einschränkungen. 

Gestern wurden in Schaffhausen 49 neue 
Fälle registriert, die Anzahl Hospitalisationen 
erhöhte sich um 3 auf insgesamt 18, davon lie-
gen 2 Personen auf der Intensivstation. Nach-
dem vergangene Woche 5 Menschen an den 
Folgen einer Covid-Erkrankung gestorben wa-
ren, kamen übers Wochenende noch einmal 3 
Todesfälle hinzu.

Hotspot Kirchhofplatz

Alle 3 neuen Todesfälle im Zusammenhang 
mit dem Coronavirus sind der Demenzabtei-
lung des städtischen Altersheims Kirchhof-
platz zuzuordnen. Damit verzeichne die Ab-
teilung insgesamt 6 Todesfälle, schreibt die 
Stadt in einer Mitteilung. Ausserdem seien 
am Kirchhofplatz 5 Pflegende und 3 Mitarbei-
tende aus der Küche positiv getestet worden. 
Weder bei den verstorbenen Bewohnern noch 
bei den Mitarbeitern sei der Ansteckungsweg 
bekannt.

Die Demenzabteilung ist bis auf weiteres 
für Besucherinnen geschlossen. Da auf den 
restlichen Abteilungen keine Bewohner er-
krankt seien, habe die Kantonsärztin von einer 
generellen Abriegelung des Altersheimes ab-
gesehen, sagt Monica Studer, Bereichsleiterin 
Alter, auf Anfrage. «Eine Schliessung der Al-
terszentren würde einen sehr grossen Eingriff 

in die persönliche Freiheit der Bewohnerin-
nen und Bewohner bedeuten.»

Die Bewohner der übrigen Abteilungen 
am Kirchhofplatz können also unter Ein-
haltung der Hygiene- und Abstandsregeln 
weiterhin Besuch empfangen. Die Bewohne-
rinnen tragen seit letztem Donnerstag alle 
Masken. 

Coronafälle unter den Angestellten sind 
auch in den Alterszentren Emmersberg und 
Breite aufgetreten. Die betreffenden Personen 
befinden sich zu Hause in Quarantäne. 

Die Stadt teilt ausserdem mit, dass die 
städtische Kinderkrippe Forsthaus bis am 
nächsten Montag geschlossen bleibt. Fünf Mit-
arbeitende haben sich angesteckt. 

Neue Regeln am Kantonsspital

Das Kantonsspital verschärft seine Besucher-
regelung: Pro Patient ist ab sofort nur noch 
eine Besucherin am Tag gestattet, welche sich 
maximal 45 Minuten im Krankenzimmer auf-
halten darf. Kinder von 10 bis 16 Jahren dürfen 
Patienten in Begleitung eines Erwachsenen 
besuchen, Kinder unter 10 Jahren sind als Be-
sucher nicht gestattet. In einem Mehrbett-
zimmer sind maximal 2 Besucher gleichzeitig 
zugelassen. 

Die Patienten dürfen ausserdem nur noch 
von 13:30 bis 15 Uhr und nur mit Schutzmas-
ke besucht werden. Mit Partnern von Gebären-

den sowie Angehörigen von Sterbenden und 
Intensivpatienten werden situative Sonderre-
gelungen vereinbart. 

«Corona-Burnout» droht

Eine von der SRG in Auftrag gegebene Um-
frage hat die aktuelle Stimmung der Schwei-
zerinnen und Schweizer in Bezug auf die 
Coronasituation untersucht. Es ist bereits die 
fünfte Studie dieser Art seit Beginn der Pan-
demie und sie kommt zum Schluss, dass die 
Schweiz auf ein «Corona-Burnout» zusteuere. 
Mehr als die Hälfte der Befragten bewerteten 
die Stimmung in der Bevölkerung im Oktober 
als «schlecht» oder «sehr schlecht». Im März 
lag dieser Wert noch bei 27 Prozent. 46 Prozent 
befürchten zunehmende soziale Isolation und 
Einsamkeit. 

Gute Nachrichten gibt es hingegen für die 
Landesregierung: Die Verschärfung der Mass-
nahmen per Ende Oktober hat das Vertrauen 
in den Bundesrat wieder ansteigen lassen. Wa-
ren es vor den Massnahmen nur gerade 37 Pro-
zent, geben nun 44 Prozent der Befragten an, 
dass sie dem Bundesrat vertrauen.

Auch die Maskenpflicht verfügt über brei-
ten Rückhalt in der Bevölkerung. Über drei 
Viertel der Befragten gaben im Oktober an, 
dass sie die Maskenpflicht in Geschäften unter-
stützen. Zwei Drittel befürworten die Sperr-
stunde in Gaststätten ab 23 Uhr. 

«Stabil auf hohem Niveau»
UPDATE  Der Regierungsrat 
beschliesst keine weiteren 
Massnahmen. Trotz mehrerer 
Todesfälle bleiben die  
Altersheime ausserdem für 
Besucherinnen geöffnet.

Die Arbeit beim Schaffhauser Contact Tracing läuft auf Hochtouren. �   Peter Pfister
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Jimmy Sauter

«Es geht zwar langsam vorwärts, aber es geht 
vorwärts.» Bea Will sitzt inzwischen seit 
acht Jahren im Schaffhauser Stadtparlament. 
«Kaum zu glauben, dass es schon so eine lan-
ge Zeit ist», sagt die 42-jährige AL-Politikerin. 
Von Ermüdungserscheinungen scheint hin-
gegen keine Spur. Die Motivation, nochmals 
vier Jahre anzuhängen, sei gross. «Es gibt noch 
viel zu tun», sagt Will und kandidiert deshalb 
erneut. Am 29. November wird gewählt.

Auch Marco Planas bewirbt sich für wei-
tere vier Jahre im Grossstadtrat. Im Sommer 
2015 ins Parlament nachgerutscht und schnell 
in der Parteihierarchie aufgestiegen, verlor der 
40-Jährige zwar im Frühling die SP-interne 
Ausmarchung um eine Stadtratskandidatur 
gegen Christine Thommen, soll aber dafür – 
man könnte es einen Trostpreis nennen – im 
kommenden Jahr das Amt des Ratspräsidiums 
übernehmen.

Die aktuelle politische Entwicklung in 
der Stadt stimme ihn positiv, sagt Planas. Lin-
ke Ideen seien mehrheitsfähig. Dazu zählt 
der SPler die Abstimmungen zum E-Bus, 
zum Kammgarn-Projekt oder zum Kauf des 
Klostergevierts.

Allerdings: AL und SP haben ein Problem. 
Es lässt sich auf ein Wort reduzieren: Grün. 
Parteien, die «grün» im Namen tragen, profi-
tieren von der Klimabewegung und gewinnen 
derzeit schweizweit eine Wahl nach der ande-
ren, während die klassische Linke meistens 
Federn lassen muss. In Schaffhausen ist das 
nicht anders. SP und Juso büssten bei den Kan-
tonsratswahlen Ende September in der Stadt 
knapp ein Prozent WählerInnenanteil ein, die 
AL verlor sogar fast zwei Prozent. Kein gutes 
Zeichen für die anstehenden Wahlen in den 
Grossen Stadtrat. Weitergehende Verluste darf 
sich die Partei nicht leisten, sonst muss sie um 
die Fraktionsstärke zittern.

Mehr Tempo-30-Zonen

Im Aufwind ist dafür die Partei, der Georg 
Merz angehört. Der 65-jährige Apotheker 
politisiert seit fast zehn Jahren im Stadtparla-
ment, früher bei der Ökoliberalen Bewegung 
(ÖBS), inzwischen bei den Grünen. Dabei ist 
Merz kein typischer Grüner, der – wie viele 
andere in der Partei – am linken Rand politi-
siert. Merz, Mitglied der parteipolitisch breit 
gefächerten Mittefraktion, verärgerte einst die 

linksalternative Kulturszene, als er einem An-
trag der FDP, höhere Subventionen für Kamm-
garn und Taptab zu streichen, zustimmte und 
die Subventionen damit bachab schickte. 

Und dann – vor einem Jahr – erteilte Merz 
just einem Kernanliegen der jungen Klimabe-
wegung, der Ausrufung des Klimanotstands, 
eine Absage. Zwar unterstütze die Mittefrak-
tion das Anliegen grundsätzlich, so Merz sei-
nerzeit im Stadtparlament, «am Begriff ‹Not-
stand› stiessen sich jedoch diverse Mitglieder 
unserer Fraktion. Notstand steht für Ausser-
kraftsetzung ordentlicher Gesetze und scheint 
uns daher nicht adäquat.» 

Unter anderem wegen diesem Votum 
zeichnete sich ab, dass die Ausrufung des Kli-
manotstands keine Mehrheit erhalten würde, 
weshalb die Initiantin des Vorstosses, Bea Will, 
noch vor einer möglichen Abstimmungsnie-
derlage einen Rückzieher machte. 

Georg Merz sagt heute, er habe damals die 
Fraktionsmeinung geäussert. Persönlich sehe 
er die Klimakrise als eine zentrale Herausforde-
rung der Zukunft, der sich auch die Stadt nicht 
verwehren könne. «Die Stadt muss alles daran 
setzen, den CO₂-Ausstoss zu reduzieren.» 

Vorschläge, wie das geschehen könnte, lie-
fert er gleich mit: Der städtische Energiever-

Ein Problem namens Grün
WAHLEN  Die Linke verliert Wählerinnen und Wähler und betont deshalb, dass 
sie mindestens genauso grün sei wie die Grünen. Aber eben nicht nur grün.

Bea Will, Georg Merz und Marco Planas (von links) kandidieren für eine Wiederwahl in den Grossen Stadtrat.�   Fotos: Peter Pfister
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sorger SH Power solle Strom aus privaten und 
industriellen Solaranlagen bei der Einspei-
sung ins Netz besser vergüten. «Dann lohnt es 
sich eher, solche Anlagen zu installieren.»

Ausserdem fordert Merz den Ausbau von 
Velowegen. Der Altstadt-Apotheker sieht den 
Abbau von Parkplätzen in der Innenstadt zwar 
skeptisch, bringt aber eine Tempo-30-Zone auf 
den Strassen rund um die Altstadt ins Spiel, 
beispielsweise auf der Bachstrasse und der Spi-
talstrasse hinter dem Bahnhof: «Das könnte 
man prüfen. Man kommt mit dem Auto ohne-
hin nicht viel schneller vorwärts. Und es wäre 
eine Möglichkeit, den Veloverkehr sicherer zu 
machen», so Merz.

Mehr Klimaschutz

Man kann gewiss argumentieren, eine Aus-
rufung des Klimanotstands, ohne dass kon-
krete Massnahmen folgen, bringe wenig bis 
gar nichts. Das weiss auch Bea Will, obwohl 
sie dem Nicht-Entscheid des Stadtparlaments 
immer noch «ein wenig nachtrauert». «Immer-
hin», meint Will, «hat der Stadtrat aufgrund 
meiner kleinen Anfrage für das nächste Jahr 
einen aktualisierten Bericht zur städtischen 
Ökobilanz angekündigt.» Sobald der Bericht 
vorliege, lasse sich erkennen, wo sich die Stadt 
konkret weiter verbessern könne. Dass es noch 
mehr Handlungsbedarf gebe, die Stadt «grü-
ner» zu machen, stehe für sie ausser Frage.

Mehr Umwelt- und Klimaschutz, das sei 
auch ein zentrales Thema der SP, findet Marco 
Planas – und listet als Beleg gleich eine ganze 

Reihe politischer Vorstösse seiner Parteikolle-
ginnen und -kollegen auf: «Massnahmen für 
eine klimaangepasste Stadt» von Urs Tanner, 
«Für energiesparende Strassen- und Objektbe-
leuchtungen» von Monika Lacher, «Mehr Le-
bensqualität und Klimaschutz – weniger Lärm, 
Abgase und Stau!» von Stefan Marti – um hier 
nur drei Beispiele zu nennen. Planas selbst will 
mit der Aufzählung nicht aufhören. «Wir sind 
mindestens genauso grün wie die Grünen», bi-
lanziert Planas. Dito, sagt Bea Will. 

Mehr Team-Teaching

Einig sind sich Will, Planas und Merz in Sa-
chen Duraduct: Die Velo- und Fussgänger-
brücke über das Mühlental sei ein zentraler 
Baustein hin zu einer velofreundlicheren 
Stadt und solle schnellstmöglich vorangetrie-
ben werden. Ausserdem: «Die Verbindung der 
Quartiere Mühlental, Geissberg und Breite 
würde auch für die Schulraumplanung neue 
Möglichkeiten öffnen», sagt Bea Will. Laut 
der AL-Politikerin fehlt es an Turnhallen und 
Gruppenräumen für Schulklassen. Wenn sich 
der Weg von einem Quartier ins andere auf 
einen Katzensprung reduziert, wäre es künftig 
möglich, dass die Geissberg-Kinder von mor-
gen in der Breite zur Schule gehen könnten 
– oder umgekehrt.

Apropos Bildung: Die Schulen sind seit 
Jahren eine der grössten Baustellen der Stadt. 
Marco Planas gehört zu jenen, die als Querein-
steiger in den Lehrerberuf gewechselt haben. 
Heute arbeitet er in Feuerthalen (ZH) ennet 

dem Rhein. Die entsprechende Weiterbildung 
habe der Kanton Zürich angeboten, sagt er. 
«Im Gegenzug musste ich mich dazu verpflich-
ten, auch im Kanton Zürich zu arbeiten.»

Gerade im Vergleich zu Zürich seien die 
Mängel der Schaffhauser Schulen zahlreich: 
fehlende Schulleitungen, markant tiefere Löh-
ne, zu wenig Entlastung für Lehrpersonen 
mithilfe von Team-Teaching und Heilpäda-
gogInnen. Und das hat Folgen: Laut dem Bil-
dungsbericht 2018 der Schweizerischen Koor-
dinationsstelle für Bildungsforschung verliert 
Schaffhausen knapp die Hälfte der potenziel-
len Lehrpersonen, «sei es durch ausserkantona-
le Ausbildung ohne anschliessende Rückkehr 
oder weil im Kanton ausgebildete Lehrperso-
nen nach der Ausbildung abwandern». Oder 
anders gesagt: Der Markt spielt – und Schaff-
hausen schaut in die Röhre. 

Das könne kein Dauerzustand sein, findet 
Planas: «Wenn der Kanton nichts unternimmt, 
muss die Stadt selber aktiv werden, um die 
Situation zu verbessern, beispielsweise indem 
mehr Mittel für Team-Teaching zur Verfügung 
gestellt werden.» Das hat der Stadtrat derzeit 
geplant, zumindest «versuchsweise» und nur 
«in Einführungs- und Kindergartenklassen», 
wie es im Budget 2021 heisst. Eine halbe Mil-
lion Franken ist dafür eingeplant. Nur: Eini-
gen geht das schon zu weit. In der Geschäfts-
prüfungskommission GPK des Grossstadtrats 
wurde bereits versucht, diesen Team-Teaching-
Versuch abzuschiessen. Bisher erfolglos.

Oder wie es Bea Will sagen würde: «Es 
geht zwar langsam vorwärts, aber es geht 
vorwärts.» 

STADT  Zwischen den klatschen-
den Schaffhauserinnen und 
Schaffhausern, die während des 
Lockdowns für das hart schuf-
tende Pflegepersonal ihren Dank 
öffentlich bekundeten, waren si-
cherlich auch einige Grossstadt-
rätinnen und -räte. Nun wurden 
diese auch aufgefordert, der Geste 
Taten folgen zu lassen. SP-Gross-
stadträtin Monika Lacher forderte 
in einem Postulat eine einmalige 
Prämie von 1000 Franken für die 
städtischen Angestellten des Ge-
sundheitswesens. Dieses wurde 

am Dienstag diskutiert. Der Stadt-
rat nahm das Anliegen wohlwol-
lend auf. Sowohl Bildungsreferent 
Raphaël Rohner, als Vertretung 
für den Sozialreferenten Simon 
Stocker, wie auch der Stadtpräsi-
dent Peter Neukomm anerkann-
ten, dass die Mitarbeitenden der 
Verwaltung, besonders jene im 
Gesundheitsbereich, momentan 
ausserordentlich viel leisten wür-
den, was mit einem Bonus hono-
riert werden könnte. Nur über die 
Höhe der Einmalzahlung wolle 
der Stadtrat selbst entscheiden, 

was die Postulantin bereit war zu 
akzeptieren. Und obwohl die bür-
gerlichen Parteien in der Regel 
keine Fans von monetären Zei-
chen der Wertschätzung sind, war 
sich die Mehrheit der Mitglieder 
des Rates darüber einig, dass das 
Pflegepersonal Anerkennung ver-
dient habe. Entsprechend fiel die 
Abstimmung aus: Das Postulat 
wurde mit 18 zu 9 Stimmen und 
7 Enthaltungen überwiesen.

Keine Chance hatte hingegen 
der Vorstoss von SVP-Grossstadtrat 
Michael Mundt, der aufgrund der 

Covid-Krise eine erhebliche Steu-
ersenkung forderte und somit ein 
Stück weit die Budgetdebatte vor-
wegnahm. Der Steuerfuss bleibt 
dennoch Thema, die GPK bean-
tragt mit drei zu zwei Stimmen 
beim Budget eine Senkung von 
einem Prozentpunkt. Bei diesem 
Beschluss fehlten allerdings zwei 
Vertreter von Mitte-Links. 

Angenommen wurde das 
Postulat von SP-Grossstadtrat Ib-
rahim Tas, der eine Würdigung 
für Gastarbeiterinnen und Gast-
arbeiter forderte.� rl.

Grossstadtrat behandelt Vorstösse zur Covid-Krise

Covid-Prämie für Pflegepersonal
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Zur Abstimmung über die 
Konzernverantwortungs­
initiative am 29. November

Ist das nicht peinlich?

Eines der reichsten Länder der 
Welt diskutiert,  ob die Menschen-
rechte für alle gelten… 

Deshalb ein überzeugtes Ja 
für die Konzernverantwortungs- 
und Waffeninitiative.
Barbara Dietrich, Schaffhausen

Dene wos guet geit

Wollen wir weiterhin einen Teil 
unseres Wohlstandes durch die 
Verletzung von Menschenrechten 
und Umweltstandards «erarbei-
ten»? Oder wollen Sie ebenfalls, 
dass sich das ändert? 

Dazu haben Sie die Möglich-
keit, wenn Sie abstimmen gehen 
und ein Ja für die Konzernver-
antwortungsinitiative einlegen. 
Herzlichen Dank.
Ruedi Zbinden, Schaffhausen

Warum ich Nein 	
stimme

Die Moraldiskussion zu dieser In-
itiative halte ich für relativ heikel. 
Man wähnt sich selbst gerne bei 
den Guten. Und tappt damit un-
versehens in die Falle der Selbst-
gerechten... Also lassen wir das! 
Vieles auf der Welt ist nicht ideal.
Oder glauben Sie, zum Beispiel, 
dass der Bund, als er husch-husch 
18 Millionen Masken in China 
bestellte, alle Stufen der Produk-
tionskette auf die Einhaltung 
der Menschenrechte überprüfen 
konnte? Und trotzdem war dieser 
Auftrag wahrscheinlich nützlich, 
für beide Seiten.

«Es ist das Fehlen und nicht 
das Vorhandensein von breit an-
gelegten wirtschaftlichen Aktivi-
täten, welches für das Leiden eines 
beträchtlichen Teils der Mensch-
heit verantwortlich ist», sagt Kofi 
Annan, ehemaliger UNO-Ge-
neralsekretär, Ghana. Schweizer 
Unternehmen im Ausland haben 
einen ausgezeichneten Ruf als 

Investoren, Arbeitgeber, Lehr-
betriebe und Innovationstreiber. 
Die Unterstützung von lokalen 
Schulen und die Gewährung von 
Stipendien sind nicht selten. Sie 
bieten im Ausland mehr als zwei 
Millionen Menschen mit ihren 
Familien ein Einkommen. Dazu 
kommen die Arbeitsplätze ihrer 
Zulieferer. Wer Menschen in den 
Entwicklungsländern wirklich 
helfen will, sollte deshalb die 
unternehmerischen Tätigkeiten 
von Schweizer Firmen in diesen 
Ländern fördern, statt sie unter 
Generalverdacht zu stellen!

Der vom Parlament geneh-
migte Gegenvorschlag deckt viele 
der Anliegen der Initianten ab, 
ohne negative Nebenwirkungen. 
Er kann sofort in Kraft treten, 
wenn die Initiative abgelehnt 
wird.
Peter Briner, Schaffhausen

Liberale Konzern­
verantwortung

Die Schweiz profitiert seit jeher 
vom internationalen Austausch 
mit Volkswirtschaften über den 
ganzen Globus. Durch unsere Neu-
tralität und unser Engagement für 
die Menschenrechte haben wir uns 
einen Ruf erarbeitet, der weltweit 
anerkannt wird. Pflichtbewusstes 
und nachhaltiges Wirtschaften 
bildet zusammen mit der hohen 
Zuverlässigkeit und dem guten 
Bildungsstand unserer Bürger 
eine solide Basis, auf welcher unser 
bisheriger Wohlstand gründet und 
die uns auch in Zukunft zu einem 
attraktiven Wirtschaftsstandort 
für namhafte Konzerne macht. 
Denn Wettbewerbsvorteile auf 
der Basis von zwielichtigen Prakti-
ken sind nicht zukunftsfähig und 
werden unsere Arbeitsplätze nicht 
nachhaltig sichern können. Im 
Gegenteil. Wollen wir unseren gu-
ten Ruf weiterhin nutzen, liegt es 
an uns, die schwarzen Schafe zur 
Rechenschaft zu ziehen, um das 
Label «Work with Switzerland» zu 
wahren.

Die Konzernverantwortungs-
initiative setzt dabei auf einen li-
beralen Ansatz der Sorgfaltsüber-
prüfung und verzichtet dabei auf 

Mehr Besonnenheit

Zu den Wahlen in den Grossen Stadtrat am 29. November

Durch die enormen finanz- und sozialpolitischen Auswirkun-
gen der Corona-Krise und den rasch voranschreitenden Kli-
mawandel steht unsere Gemeinschaft vor ausserordentlichen 
Herausforderungen. 

In den letzten vier Jahren besuchte ich etliche Parlaments-
debatten. Meiner Ansicht nach braucht der Grosse Stadtrat 
nun dringend mehr Personen, die über die Partei-Ideologie 
hinausdenken und tragfähige Problemlösungen entwickeln. 
Nötig wären kostenbewusste Konstanz in wichtigen Projek-
ten, weniger Grabenkämpfe und sachferne persönliche An-
griffe gegen die sehr gut gewählten Stadträt*innen der Mitte/
Links-Regierung. 

Leider unterscheiden sich in der Stadt FDP und SVP in Stil 
und Ausrichtung kaum mehr voneinander, was selbst die Jung-
freisinnigen bemängeln. Mit nur zwei Frauen in ihren Reihen 
wird permanenter Wahlkampf betrieben, der sich hauptsäch-
lich durch verbissene Ideenarmut auszeichnet: Steuersenkun-
gen um jeden Preis, starrer Kampf um jeden Parkplatz und für 
den Verkauf jedes städtischen Gebäudes, egal, ob der Volkssou-
verän immer aufs Neue dazu Nein sagt. Mehr Personen dieser 
rechtsbürgerlichen Phalanx würde bedeuten, dass in unserer 
Stadt alle Prozesse blockiert würden. Es braucht nun dringend 
mehr besonnene Bürger*innen von Mitte- und Linksparteien 
und mehr Frauen im Parlament. Und es ist allerhöchste Zeit für 
mehr junge und ökologisch kompetente Menschen.
Lukas Baumann, Schaffhausen

den bürokratischen Aufbau einer 
staatlichen Behörde mit Kont-
rollen. Stattdessen greift sie den 
internationalen Trend zur Eigen-
verantwortung auf, welcher aus 
Sicht einer modernen und verant-
wortungsbewussten Volkswirt-
schaft eigentlich alternativlos sein 
sollte. Denn es gibt kein Abwägen 
zwischen Menschenrechten und 
wirtschaftlichem Wachstum. Des-
halb Ja zur KOVI.
Tim Bucher, Schaffhausen

Zur Abstimmung über die 
Kriegsgeschäfte-Initiative am 
29. November 

Es ist so einfach

Ohne Waffen gibt es keinen 
Krieg! Ohne Kriege gibt es viel 
weniger Elend! Darum Ja zur 
Kriegsgeschäfte-Initiative!
Marianne Wildberger, 	
Schaffhausen

Ihr Leserbrief

•  Online aufgeben unter www.shaz.ch/leserbriefe
•  Per Email an leserbriefe@shaz.ch
•  Per Post an Schaffhauser AZ, Webergasse 39, Postfach 
57, 8201 Schaffhausen

Die Redaktion behält sich Kürzungen vor.
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Koonis Schlaglicht

An dieser Stelle blickt Illustratorin Kooni zurück auf 
den vergangenen Monat. Die AZ-Redaktion gibt jeweils 
ein Stichwort vor. Diesmal das Politikum der Stunde, 
potentieller Retter des Corona-Winters: «der Heizpilz». 
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Stärkung des Parlaments
KANTON  Verliert das Milizparla-
ment an Macht? Besonders dann, 
wenn sich Kantonsrat und Regie-
rung nicht einig werden, wird die 
Frage nach dem Machtgefälle zwi-
schen den Instanzen gestellt. Wie 
das Parlament gestärkt werden 
soll, war Gegenstand einer Moti-
on des Ratsbüros, die während der 
Sitzung zu einem Postulat umge-
wandelt wurde. Darin werden Lö-
sungsansätze präsentiert, die nun 
einer 11er-Spezialkommission als 
Grundlage für die Diskussion die-
nen. Dabei soll berücksichtigt wer-
den, ob der Rat wieder vergrössert 
werden müsste, ob ein Parlaments-
dienst aufgebaut und ob die Ent-
schädigungen für die parlamenta-
rische Arbeit angehoben werden 
sollen. Das Postulat wurde über-
wiesen, SVP und FDP stimmten 
fast geschlossen dagegen.

Ausserdem hat der Rat ohne 
Gegenstimme entschieden, dass 
der Kanton sich an die Kosten 
für die Beschaffung von Tablets 

an den Schulen beteiligen soll. 
Dies wird über eine Anhebung 
des kantonalen Anteils der Gehäl-
ter der Lehrpersonen von 41 auf 
42,3 Prozent realisiert. Die frei-
gewordenen Ressourcen können 
von den Gemeinden für die Um-
setzung des Informatikkonzeptes 
eingesetzt werden. 

Keine Chance hatten mehre-
re Vorstösse von links: So werden 
beim Gebäudeunterhalt von kan-
tonalen Liegenschaften keine ver-
bindlichen Ziele gesetzt; Gemein-
den, die Anlagen zur Erzeugung 
von erneuerbaren Energien auf-
bauen, erhalten auch künftig kei-
ne Entschädigung aus dem inner-
kantonalen Finanzausgleich; die 
freiwillige Steuervorauszahlung, 
vom Lohn abgezogen, wurde ab-
gelehnt. In einem Bereich soll der 
Kanton aber dennoch tätig wer-
den – im «wirren Täfeliwald» auf 
dem Veloweg zum Rheinfall soll 
endlich Ordnung reingebracht 
werden.� rl.

WAHLEN  Ein Plakat von SP-
Grossstadtrat Ibrahim Tas wurde 
mit den Worten «keine Auslän-
der» verschmiert. Das machte Tas 
diese Woche auf Facebook publik. 
Ob es sich hierbei um eine straf-
bare Rassendiskriminierung han-
delt, müssten allfällige Ermittlun-

gen zeigen, sagt Cindy Beer, Me-
diensprecherin der Schaffhauser 
Polizei, auf Anfrage der AZ. Eine 
Anzeige sei bisher aber nicht ein-
gegangen. Generell seien explizit 
ausländerfeindliche Verunstaltun-
gen von Wahlplakaten in Schaff-
hausen selten, so Beer weiter.� js.

Xenophobe Parole
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17.  SITZUNG 
DES GROSSEN STADTRATS 
Dienstag, 24. November 2020, 16.00 Uhr,
Park Casino (Maskenpfl icht)

Traktandenliste
1. Vorlage des Stadtrats vom 18. August 2020 

betreffend «Einmalzulage für das städtische 
Personal»

2. Vorlage des Stadtrats vom 18. August 2020 
betreffend «Botschaft des Stadtrats an den 
Grossen Stadtrat Schaffhausen zum Budget 
2021 und zum Finanzplan 2021 bis 2024»
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Romina Loliva

Was niemand sieht, merkt auch niemand, 
dachte sich wohl der Mann, der an diesem 
Mittwoch im Kantonsratssaal sitzt und sich 
vor Gericht verantworten muss. Als der ehe-
malige Leiter der Einwohnerkontrolle der 
Stadt Schaffhausen die erste 20er-Note aus der 
Kasse nahm, hatte er kein Geld fürs Mittag-
essen. Und dieses war schon abgemacht. Der 
Mann haderte, griff dennoch hinein. Das fliegt 
sowieso nicht auf, dachte er sich. Und fühlte 
sich sicher. 

Eine Geschichte, die mit einem respektab-
len Aufstieg beginnt und mit einem unrühm-
lichen Fall endet, nimmt so ihren Lauf. Den-
noch wird sie gut ausgehen.

Der ehemalige Kaderbeamte will heute 
reinen Tisch machen, darum erzählt er. Wie 
er nach seiner Ausbildung zum Maschinen-
zeichner bei der SIG arbeitete, dann die Poli-
zeischule absolvierte und lange im Korps der 
Stadt und des Kantons tätig war, wie zermür-
bend die intensive Zeit an der Front während 
der Räumung der offenen Drogenszene war 
und dass er sich danach nach einer ruhigeren 
Arbeit im Büro sehnte. Und wie er schliesslich 
über Umwege zum Leiter der Einwohnerkon-
trolle wurde. Eine Position, auf die er stolz war 
und in welcher er sich beweisen wollte. 

Stolz und Groll

2014 macht ihm dann das Leben einen Strich 
durch die Rechnung. Sein Sohn, damals Lehr-
ling, erleidet einen Arbeitsunfall mit schweren 
Folgen, wird arbeitslos, verliert die Perspekti-
ve und dann die Bodenhaftung. Die Eltern 
kommen lange für ihn auf, das Verhältnis ver-
schlechtert sich jedoch rasant bis zum Kon-
taktabbruch. Der Vater sagt rückblickend, er 
habe als Elternteil versagt, sich zu wenig für 
die Rechte des Sohnes eingesetzt, Wiedergut-

machung für den Unfall gab es keine. Nur 
Groll auf allen Seiten. Groll, der den Mann 
nicht wieder loslässt. 

Die Belastung nimmt immer mehr zu. Die 
Unterstützung des Sohnes, Ausgaben für die 
ebenfalls erwachsene Tochter, die Hypothek, 
teure Leasingverträge für zwei Autos – alle vier 
Jahre gibt es neue –, schöne Ferien. Für den 
Lebensstil reicht der Lohn nur noch knapp 
aus. Und der Stolz hindert den damals 50-Jäh-
rigen daran, sich seiner Frau oder sonst wem 
anzuvertrauen. Bei der Arbeit fordert er mehr 
Gehalt, bekommt aber keine Erhöhung. Die 
Leitung des Bestattungsamtes, die ebenfalls bei 

ihm angesiedelt wird, muss er innerhalb seines 
Pensums erledigen. Und er muss als leitender 
Beamter auf Nebeneinkünfte verzichten, mit 
denen er eigentlich gerechnet hatte. Groll und 
Enttäuschung klopfen wieder an, und als er wie-
der einmal kein Geld für sich übrig hat und die 
Kasse im Büro sieht, beschliesst er, sich selbst zu 
helfen. Er denkt, «es steht mir zu».

Wie er das Geld entwendete, wird von der 
Staatsanwaltschaft in der Anklageschrift be-
schrieben und vom Beschuldigten auch vor 
Gericht bestätigt: Täglich entnahm er zwischen 
80 und 250 Franken aus der Kasse, die er dann 
als fiktive Stornos verbuchte. Die Kassenab-
rechnung änderte er dann um den jeweiligen 
Betrag ab. In dieser Zeit, so gibt er es zu Proto-
koll, sei er hin- und hergerissen gewesen, mal 

habe er ein schlechtes Gewissen gehabt, dann 
dachte er wieder, dass der Betrug niemals raus-
kommen könne. «Es gab keine Kontrollmecha-
nismen», erklärt er sich, kein Vier-Augen-Prin-
zip. Nur grosses Vertrauen und eine, für ihn 
unwiderstehliche, Gelegenheit. Ausserdem lei-
tet er das Geld, das durch die Benutzung der 
Toiletten im Waldfriedhof erwirtschaftet wird, 
nicht in die Staatskasse weiter. So läppert sich 
der Schaden für die Stadt während drei Jahren 
auf 54 483 Franken und 80 Rappen. Im Januar 
2017 fliegt das System dann auf. Darauf folgt 
die fristlose Kündigung, eine Anklage wegen 
Veruntreuung, Unterdrückung von Urkun-
den und Urkundenfälschung im Amt und die 
Schmach des erwischten Betrügers.

Milde und Hoffnung

Und dann passiert etwas Gutes: Der Mann gibt 
alles zu. Sein Geständnis ist von Anfang an um-
fangreich. Er sieht seinen Fehler ein und ver-
einbart mit der Stadt eine Rückzahlung. Fast 
die Hälfte des Schadens hat er bereits begli-
chen. Er bereinigt das Verhältnis zur Familie, 
verspricht Besserung und zeigt Reue. Das zahlt 
sich aus, eine neue Stelle, wieder bei einer öf-
fentlichen Verwaltung, hat er bereits gefunden. 
Vor dem Gericht hofft er auf Milde. Vom Recht 
auf das letzte Wort macht er gerne Gebrauch, 
er entschuldigt sich und versichert: «Es wird 
nie wieder passieren.» Und wird belohnt.

Die Justiz soll mit dem Strafrecht Gerech-
tigkeit wiederherstellen, und wenn sich Be-
schuldigte von sich aus daran beteiligen, wird 
das honoriert. Ein Geständnis, so wie eine ko-
operative Haltung, können für den Ausgang 
eines Prozesses entscheidend sein. In diesem 
Fall machen sie den Unterschied zwischen 
Gefängnis und Freiheit aus. Das Gericht hält 
nämlich fest, dass die Verbrechen keineswegs 
als leicht zu werten sind. Unter dem Strich 
sei es Geldgier gewesen, die den ehemaligen 
Beamten angetrieben habe, Luxus das, was er 
sich mit dem Geld der Stadt geleistet habe. 
Und obwohl er von selbst jederzeit hätte auf-
hören können, machte er weiter. Unter diesen 
Umständen geht das Gericht weiter als die 
Staatsanwaltschaft und setzt den Strafrahmen 
auf 24 Monate Freiheitsstrafe – gerade noch 
innerhalb der Grenze, die eine bedingte Strafe 
zulässt. Weil der Beschuldigte aber geständig 
ist, werden ihm nur 18 Monate auferlegt. Wenn 
er sich während zwei Jahren nichts zuschulden 
kommen lässt, ist der Spuk vorbei. 

Gelegenheit macht Diebe

Der Beamte erleichterte die Kasse der Stadt 
um über 50 000 Franken.�  Symbolbild: Peter Pfister

VERUNTREUUNG  Ein 
ehemaliger Kaderbeamter 
greift jahrelang täglich in die 
Staatskasse. Bis er erwischt 
wird. Was Reue vor Gericht 
wert ist. Und im Leben.
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Die weisse Einfalt
von Marlon Rusch

Montagabend, 9. November 2020, mein Sofa: Das Video auf der  
Corona-Leugner-Plattform ProtestMedia hat 149 Likes. 1949-mal 
wurde es aufgerufen. Dutzende haben es kommentiert. Doch 
nach 57 Minuten und 10 Sekunden beschleicht mich der böse 
Verdacht, dass ich wohl der Einzige bin, der sich diese Absurdi-
tät tatsächlich in ihrer Ganzheit reingezogen hat. 

***

Samstagmorgen, 7. November 2020, Schaffhausen: Wer auf 
dem Wochenmarkt in der Vordergasse einkauft oder über den 
Fronwagplatz schlendert, bemerkt vielleicht einen apokalypti-
schen Klangteppich, der langsam durch die Altstadt schwebt. 
Die Musik stammt aus einem Lautsprecher. Einer von zehn Ver-
mummten, die nun wortlos in Zweierkolonnen mit Spruchta-
feln durch die Gassen wandeln, trägt ihn unter dem weissen 
Overall. Die Passantinnen recken ihre Hälse. Was ist da los? Eine 
Performance, keine Frage. Doch ist das Kunst oder Klamauk? 
Oder noch schlimmer: eine Kundgebung?

***

Eine halbe Stunde zuvor, hinter dem Bachschulhaus: Ein gu-
tes Dutzend Frauen und Männer verschiedenen Alters hat sich 
versammelt. Zwischen ihnen schlummert ein Baby im Kinder-
wagen. «Hender no Chläberli?», fragt ein Mann. «Bisch du scho 
am Überträge?», fragt eine Frau. Minutenlang versuchen sie, 
ihre Schilder zu richten, zupfen an ihren Overalls herum, eine 
Handkamera fliegt durch die Menge wie ein nervöses Insekt. 
Die Gruppe scheint wenig Routine zu haben, doch sie hat einen 
Namen: die weisse Wahrheit.

***

16. Mai 2013, der Youtube-Kanal Empirische Jenseitsforschung: 
Eine knapp 40-jährige Frau mit kurzen Haaren und einem 
Amulett um den Hals erzählt einem älteren Herrn im Anzug 
von ihrer Nahtoderfahrung. Wir wollen sie Frau B. nennen.

Der Betreiber des Kanals mit 33 400 Abonnenten sagt: «Es 
gibt Indizienbeweise, die ein Leben nach dem Tod belegen.» 
Das Jenseits sei «eine reale Welt in einer feinstofflichen Form». 
Und da im Jenseits alles nach Gesetzmässigkeiten ablaufe, kön-
ne man das Jenseits auch erforschen. 

Frau B. erzählt ihm, wie sie während einer Wanderung den 
Ellbogen ausgekugelt habe und daraufhin ihre Seele aus dem 
Körper gefahren sei. In der Zwischenzeit scheint die Seele zu-
rückgekehrt zu sein, die Frau ist vollends beseelt, ja geradezu eu-
phorisch. Sie erzählt, wie sie Menschen in Energieform gesehen 
habe, als Feen, Elfen, Einhörner oder Engel. Die Quintessenz 
ihrer «Nahtoderfahrung» (ausgekugelter Ellbogen): «Das Tod-
sein ist etwas Wunderschönes. Unbeschreiblich. Man braucht 
null Angst zu haben vor dem Tod.» Sie sei nur zurückgekom-
men in die Welt der Lebenden, um uns davon zu erzählen.

Zu diesem Zeitpunkt wusste Frau B. noch nicht, dass sie 
ihr Missionsdrang für das Jenseits sieben Jahre später mit einer 
Handkamera in die Schaffhauser Altstadt führen sollte.

CORONA-LEUGNER  Am Samstag wandelten zehn Zombies durch die Innenstadt.  
Eine Botschafterin des Todes bediente die Kamera. Was zur Hölle war da los?  

Eine wirre Spurensuche im Internet.

***

Dienstagmorgen, 10. November 2020, eine Telefonleitung 
zwischen Schaffhausen und einem Dorf im Toggenburg: 
Frau B., die ihr Geld für gewöhnlich mit Tierkommunikati-
on («Ich darf Tiere sprechen hören») und Sterbebegleitung 
(Mensch und Tier) verdient, ist derzeit Vollzeit mit Corona 
beschäftigt. Sie recherchiert Tag und Nacht. 

Als ich anrufe, ist sie skeptisch. Schliesslich gehören  
viele Journalisten zu den «Drecksmedien». Dann be-
ginnt sie dennoch zu salbadern. Sie benutzt Wörter wie 
«Evidenz», «Grundrechte», «Freiheit» und «Demokratie». 
Doch irgendwie wollen die Wörter in ihrem Mund kei-
nen Sinn ergeben. Jedenfalls, so zumindest habe ich es 
verstanden, kommt ihre ausschweifende wissenschaftliche 
Recherche zum Schluss, dass jeder eine Maske anziehen 
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darf, aber niemand eine Maske anziehen muss. Wegen dem 
Bauchgefühl. 

Ich sage zu Frau B., dass ich zwar nicht verstehe, wie das zu-
sammenpasse, dass es aber immerhin konsequent sei, gegen Atem-
schutzmasken zu protestieren, wenn man sich als Botschafterin 
des Todes sieht. Das wiederum scheint sie nicht zu verstehen. 

***

Samstag, 31. Oktober 2020, Helvetiaplatz Zürich: Eine Gruppe 
Coronaleugner macht Radau, auf einem Wagen halten verlassene 
Gestalten verworrene Reden. Auch Frau B. ist da. Und die Polizei, 
die findet, Frau B. müsse eine Maske anziehen. Doch sie will nicht. 
Sie habe «ein Attest». Die Polizei droht ihr, sie wegen «Nichtbe-
folgung einer amtlichen Anweisung» zu sanktionieren, und weist 

sie weg. Frau B. sagt, sie sei «freie Presse». Schliesslich wird sie von 
der Polizei zu ihrem Auto geleitet. Auf ihren Lippen ein über-
legenes Lächeln. Es ist ein trostloses Schauspiel, das sie auf ihrem 
Kanal wie einen Skalp präsentiert. Das verwackelte Video trägt 
den Namen «umzingelt, bedroht, verzeigt, weggewiesen, fast ver-
haftet, verfolgt, als freie Presse» (5 likes, 2 dislikes).  

***

Samstagmorgen, 7. November 2020, ein Café in Schaffhausen: Vor 
der Performance der weissen Wahrheit in Schaffhausen sitzt Frau 
B. in einem Café und dreht ein Video, das kurz darauf auf ihrem 
Facebook-Account zu sehen sein wird. Das iranische Ehepaar, das 
das Café betreibt, wird etwas verlegen vor die Kamera gezerrt und 
soll von sich erzählen. Das Billigmikrofon kommt kaum an gegen 
die Folklore, die aus den Boxen tröpfelt, dennoch wird klar: Die 
Cafébesitzer glauben, sie hätten da eine Journalistin vor sich, die 
Werbung machen wolle für den «besten persischen Tee in meinem 
ganzen Leben». Zwischendurch aber sagt die Botschafterin des  
Todes in die Kamera: «Liebe Menschen da draussen. Hier seid ihr 
willkommen. Mit Maske. Und auch ohne Maske. Ihr werdet hier 
respektiert. Ich fühle mich wie eine Prinzessin.» Sie grinst selbst-
herrlich. Im Hintergrund hängt an einem Radiator ein Warn-
schild des BAG. Das Ehepaar lächelt scheu.

***

Wenig später, hinter dem Bachschulhaus: Nachdem die Over-
alls gerichtet sind, setzt sich die weisse Wahrheit schleppend in 
Bewegung. Die Männer und Frauen suchen den Gleichschritt, 
Kopf und Schultern lassen sie hängen. Sie sollen wohl Zombies 
darstellen, eine Gleichschaltung symbolisieren, eine Dystopie. 
Doch bald müssen sie feststellen, dass auch der Gleichschritt 
durchaus seine Tücken haben kann. Brigadier Reynald Droz, 
der Koordinator der Armeemobilisierung der ersten Welle, hät-
te die weisse Wahrheit erstmal in die Kaserne geschickt – zum 
Kampfstiefelpolieren.

Frau B. filmt alles. Ihr stündiger Film ist fürchterlich lang-
weilig. Und doch erschreckend. Der Zug der zehn Zombies wird 
zwar von vielen Passanten mit abschätzigen Blicken quittiert, 
doch immer wieder rufen Leute der weissen Wahrheit Durchhal-
teparolen nach. Ein junger Familienvater folgt der Kundgebung, 
seine drei verwirrten Kinder im Schlepptau, und applaudiert. Auf 
dem Fronwagplatz kommt es dann zur coronalen Kernfusion: 
Die weisse Wahrheit trifft auf die Sammler des Notrecht-Referen-
dums, die ihr zurufen: «Super macheder das!»

«Ich sehe ganz viele grosse Augen in den Massen», kom-
mentiert Frau B. in die Wackelkamera. «Alle gucken!»  

***

Montagabend, 9. November, mein Sofa: Ich sitze etwas verstört 
vor dem Bildschirm und frage mich, ob es nun ein gutes Zei-
chen ist, dass die Leute gucken und solche Umzüge noch nicht 
gänzlich zur Normalität geworden sind. Etwas beduselt sinniere 
ich über den Sinn des Rechts auf freie Meinungsäusserung und 
frage mich, wie weit es wohl noch ist von solchen weissen Ge-
stalten zu echten Paramilitärs.  

CORONA-LEUGNER  Am Samstag wandelten zehn Zombies durch die Innenstadt.  
Eine Botschafterin des Todes bediente die Kamera. Was zur Hölle war da los?  

Eine wirre Spurensuche im Internet.
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Benjamin von Wyl

Die IWC ist bekannt für aufsehenerregende, 
polarisierende Werbung. Man erinnere sich an 
Slogans wie «Technisch wäre es möglich, eine 
IWC für Frauen zu machen». 

Die neuste Kampagne heisst Engineering 
Dreams und wird begleitet von einer Kurzfilm-
reihe mit Hollywood-Gesicht James Marsden 
(«X-Men», «Dead to me») in einer Hauptrolle. 
Vergangene Woche gewann einer der drei Filme 
den Schweizer Werbefilmpreis «Edi». Kategorie: 

«Storytelling/Fiktion». Das passt. Born of a Dream 
zieht mit viel Bombast und Star-Besetzung Pa-
rallelen zwischen Football-Quarterback Tom 
Brady, 43, und Uhrmacher Florentine Ariosto 
Jones, gestorben 1916. Einiges in den Filmen ist 
so fiktiv, dass sich die Frage aufdrängt, ob sich 
die IWC mit Engineering Dreams auf den Ein-
stieg ins Spielfilmgeschäft vorbereitet. Born of a 
Dream lebt, wie auch die anderen Arbeiten von 
Regisseur Rune Milton, etwa für McDonald's 
oder Ärzte ohne Grenzen, von treibender Mu-
sik und schnellen Schnitten. 

In Film eins die Biografie von Tom Brady: 
Kindheit in Südkalifornien, Liegestütze, Um-
kleidekabinen, Footballfelder – nur der Uhr 
am Handgelenk gewährt die Kamera etwas 
Ruhe. Der zweite Film erzählt von F.A. Jones' 
Versuchen, in Schaffhausen eine Uhrenfabrik 
aufzubauen. Jones fertigte ab 1868 Uhrenbe-
standteile in Schaffhausen und exportierte sie 
in die Vereinigten Staaten, er gründete die ers-
te IWC und schaffte Maschinen an, um kom-
plette Uhren zu produzieren. 1874 stellte er 
die IWC als Aktiengesellschaft neu auf. Keine 
zwei Jahre später ging sie, begleitet von Spott, 
in Konkurs. Viel mehr Bildschirmzeit aber er-
hält die Schlacht von Gettysburg, an der Jones 
als Soldat der Union teilnahm.

Im dritten Film werden Krieg und Sport 
dann zusammengeführt. Vom Stadion, wo 
Brady den entscheidenden Ball wirft, führt ein 
schneller Schnitt zu Jones nach Gettysburg, 
in die entscheidende Schlacht des amerika-
nischen Bürgerkriegs. Brady steht in einem 
Parkhaus – CUT –, Jones marschiert in seinem 
Regiment. Quarterback Brady gibt im Flut-
licht dem Team Anweisungen – CUT –, Jo-
nes im Schützengraben. Ein Soldat wird von 
einer Explosion weggeschleudert – CUT –, 
Brady schlägt einen Baseball. Brady wirft den 
Ball, das Licht flackert, als stünde er in einem 
Schlachtfeld – CUT –, ein dreckverschmierter 
Jones schaut hoch – CUT –, der Football fliegt 
und fliegt. Ein Stadionsprecher sagt, man habe 
das tollste Comeback in der Geschichte des 
Sports erlebt. Jones verlässt seine konkursite 
Firma. THE END.

Die Fakten: halbwahr

Der Unternehmertyp mit Bürgerkriegserfah-
rung gehört wie der Football-Star in die ma-
choide Tradition der IWC-Werbungen. Doch 
so sehr sie zur Uhrenmarke passen, so wenig 
passen sie zueinander: Brady gewinnt, was 
man gewinnen kann. Der heute 43-jährige 
Profisportler spielt noch immer vorne mit. Der 
damals 35-jährige Uhrmacher verliess Schaff-
hausen für immer. 

Brady sagt in einer Pressemeldung: «Die 
Parallele zur Markengeschichte von IWC ist 
unglaublich.» Die IWC schreibt, Jones habe 

Oben: «Irgendwo in den USA, mitten im Krieg, fand ein junger Uhrmacher den Mut, zu träumen …». 
Unten: «Wo in Boston wollen Sie das umsetzen? – In der Schweiz.»�

Kategorie: Storytelling/Fiktion
UHREN  IWC vergleicht in Werbefilmen das Leben ihres Firmengründers mit 
jenem eines Star-Footballers. Ein historischer Kontrollblick.
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genau wie Brady auf seinem Weg in die NFL 
nie aufgegeben, «egal wie viele Hindernisse 
sich ihm in den Weg stellten». Eine eigenarti-
ge Darstellung. 1876 gab F.A. Jones das Uhren-
fabrikantentum nämlich auf und lebte nach 
einem Zwischenstopp in der Westschweiz 40 
Jahre lang als Händler und Konstrukteur in 
New York und Massachusetts. Ob Jones sei-
nem gescheiterten Schaffhauser Abenteuer 
mehr als die Hälfte seines Lebens nachtrauerte, 
ob es tatsächlich sein «Traum» blieb, in einer 
Schweizer Fabrik mit dem Industrialisierungs-
grad der USA Qualitätsuhren für den ame-
rikanischen Markt zu produzieren, ist nicht 
bekannt. 

Aber Born of a Dream gehört ja in die Ka-
tegorie «Storytelling/Fiktion». Mit den Fakten 
nehmen es die Kampagnenfilme allgemein 
nicht ganz genau:

Jones in der Schlacht von Gettysburg? 
Halbwahr. Wegen einer Bronchitis war Jones 
da als «Cattle Guard», als Bewacher der Kühe, 
eingeteilt.

Die Frauenfigur aus den Filmen, die im-
mer da ist, um Jones' schwankendes Selbstver-
trauen zu stabilisieren? Es gibt keinen Grund 
anzunehmen, dass sie existierte. 

Der Wunsch, die industrielle Überlegen-
heit der amerikanischen Uhrenindustrie mit 
«Schweizer Handwerkskunst» zu verbinden? 
Halbwahr. Jones schrieb diesen Wunsch zwar 
1873 in einen Werbeprospekt – in Wahrheit 
waren es aber wohl eher die tiefen Löhne, die 
ihn in die Schweiz brachten. Schweizer Uhren 
hatten damals auf dem US-Markt keinen gu-
ten Ruf: Exportiert wurde im Billigsegment. 
Jones wollte das allerdings ändern. Im Histo-
rischen Lexikon der Schweiz HLS heisst es, 
Jones' Ziel mit der IWC sei es gewesen, im 
«Billiglohnland Schweiz Uhren für die USA 
herzustellen». 

Dass Jones der Erste war, der in Europa 
Uhren für den amerikanischen Markt pro-
duzieren wollte? Halbwahr. A. L. Dennison, 
der «Vater der amerikanischen Uhrenindust-
rie», war bereits einige Jahre vor Jones in der 
Schweiz, wo er Uhrenteile für die USA fertigen 
liess.

IWC-Historiker David Seyffer hält es in sei-
ner Dissertation «Die Unternehmensgeschichte 
von IWC Schaffhausen» für möglich, dass Jones 
in die Schweiz gekommen ist, weil er dem Uh-
renübervater Dennison zuarbeiten wollte. Es 
gibt Hinweise, dass er das anfangs auch getan 
hat. Während Seyffer unentwegt betont, dass 
Jones ein Visionär war, macht er aber auch ganz 
klar, dass Jones wohl kaum seit den Schlacht-
feldern des Bürgerkriegs von Schaffhausen ge-
träumt hat: «Vielleicht hatte Jones keine fixe 
Idee; vielleicht waren seine Unternehmens-
gründungsideen eher dynamisch.»

Jones hinterliess hohe Schulden

«Das sind eine ganze Menge Uhren», sagt eine 
Figur in Born of a Dream. «Aber noch immer 
nicht genug», antwortet Jones. An dieser Stelle 
klingt er wie jemand, der immer höher hinaus-
will. In diesem Sinne ist es wohl der wahrste Di-
alog im Film – jedoch auf beschämende Weise: 
Jones versprach seinen Abnehmern und seinen 
Aktionären in Schaffhausen eine Jahresproduk-
tion von 10 000 Stück. Erreicht hat er sie nie. 
Die Lektüre von Seyffer lässt daran zweifeln, 
ob Jones fähig war, ein Unternehmen zu füh-
ren. Noch 1875 funktionierte seine industrielle 
Fertigung, das «American System of Watchma-
king», nicht: Jones lieferte die Rohwerke in 
die Westschweiz. Dort weigerten sich die Uhr-
macher dann manchmal, die fertigen Uhren 
zurückzugeben. Einmal seien innerhalb von 
sechs Wochen 41 statt 1500 Uhren in Schaff-
hausen angekommen. In der neuen Fabrik – an 
der Baumgartenstrasse 15, wo die IWC bis heute 
ihren Sitz hat – brach die Produktion ein. Eine 

Untersuchungskommission empörter Aktionä-
re stellte gemäss dem Uhrenhistoriker Reinhard 
Meis fest, dass bloss 4702 statt 10 000 Uhren pro 
Jahr fertig gestellt worden waren. 

Jones war kein Opfer, kein aufrechter Out-
sourcer, den die undurchsichtigen Strukturen 
im Billiglohnland Schweiz niederrangen. Er 
hat Aktionären viel zu hohe Renditen verspro-
chen, Verwaltungsratssitzungen verschleppt, 
für neue Kredite mehrfach gedroht, Schaff-
hausen zu verlassen, und den lokalen Aktio-
nären einen Schuldenberg hinterlassen. Die 
Konkursverwalter überlegten sich im Februar 
1876, Jones aus der Westschweiz nach Schaff-
hausen ausschaffen zu lassen. 

In einer Sache war Jones der IWC-Werbe-
abteilung aber bis Ende des 20. Jahrhunderts 
voraus. Die Firma war gemäss Meis auch des-
halb in Schieflage, weil Jones für 220 000 Fran-
ken neue Maschinen anschaffte. Maschinen, 
um «Damen-Taschenuhren» herzustellen. Die 
IWC für Frauen: Der glücklose Firmengrün-
der wollte sie schon 1875 produzieren. 

Oben: «Was wir hier am Ufer des Rheins planen, ist revolutionär.» 
Unten: «1876 verliess F. A. Jones Schaffhausen. Er arbeitete nie wieder in der Uhrenindustrie.»
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Anschluss?
Ladelösungen von SH POWER

Bachmann Neukomm AG
Elektrofachgeschäft
Mühlenstrasse 66 · Schaffhausen
T 052 632 07 07 · www.bnag.ch 

Power on
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052  631 17 27 | gvs-markt.ch 
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Rinnen Ihre Wasserhähne??? –
Muss Ihr Boiler entkalkt werden?
Dann rufen Sie uns an! Übrigens: Haben Sie 
gewusst, dass Sie Ihren Boiler alle 5 Jahre 
entkalken sollten?! Unser Servicemann ist der 
Spezialist für Reparaturen rund ums Wasser!!!
SH, Tel. 052 625 42 07, max-mueller.ch

Rinnen Ihre Wasserhähne??? –
Muss Ihr Boiler entkalkt werden? 
Dann rufen Sie uns an! Übrigens: Haben Sie gewusst, dass Sie
Ihren Boiler alle 5 Jahre entkalken sollten?! Unser Service-
mann ist der Spezialist für Reparaturen rund ums Wasser!!!
SH, Tel. 052 625 42 07, max-mueller.ch A1240166

DEIN BEITRAG IST WICHTIG:
WWW.GREENPEACE.CH/BEITRAG
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Luca Miozzari

Schaffhausen zeigt ja sonst eigentlich gerne, 
was es hat. Vor allem, wenn das Betreffende 
glänzt. Unser Wappentier, der Widder, hängt 
seine goldene Manneskraft möglichst promi-
nent in die Sonne. Unübersehbar.

Etwas anderes Goldenes schreiben wir uns 
weniger gross auf die Fahne, als man es tun 
könnte: unseren Status als Energiestadt und 
European Energy Award (EEA) Gold City. In 
Diessenhofen zum Beispiel prangt unter dem 
Ortsschild eine Tafel mit der Aufschrift «Ener-
giestadt Diessenhofen», wobei das Thurgauer 
Städtchen im Gegensatz zu Schaffhausen nicht 
einmal das Gold-Label besitzt (siehe Box), also 
eigentlich viel weniger zur Schau zu stellen 
hat. Wer in Schaffhausen nach der goldenen 
Auszeichnung sucht, muss ins Stadthaus oder 
zur Stadtplanung am Kirchhofplatz, wo das 

Zertifikat diskret gerahmt an der Wand hängt. 
Dieses Jahr wurde die Auszeichnung in einem 
sogenannten Re-Audit bestätigt und neu aus-
gestellt. Schaffhausen darf sich für weitere vier 
Jahre eine Goldstadt nennen.

Aber was ist das überhaupt, eine Goldstadt? 
Geht es da wirklich um konkrete Energiepoli-
tik oder ist das ein grosser Publicity-Stunt?

Glühbirne auf dem Kopf

Ursprünglich wohl vor allem Letzteres. 
Schaffhausen war nämlich die erste Ener-

giestadt Europas, ausgezeichnet von Bundes-
rat Adolf Ogi, dessen Departement dieses La-
bel kurzerhand erfunden hatte. Es waren die 
frühen Neunzigerjahre, das Stimmvolk hatte 
gerade erst den Energieartikel in der Bundes-
verfassung beschlossen (1988). Noch haupt-

sächlich von der AKW-Frage getrieben, hatte 
das erste Energie-Gesetz der Schweiz auch die 
Grundlage für Programme wie Energie2000 
des Bundesrates geschaffen – erste Schweizer 
Gehversuche in Sachen Umweltpolitik und 
erneuerbaren Energien. Von einem «Energie-
frieden» war die Rede. 

«Man wollte Städte als Vorbilder posi-
tionieren», erinnert sich der mittlerweile pen-
sionierte Stadtökologe und Kantonsrat Urs 
Capaul. Und Schaffhausen sei ein geeignetes 
Positivbeispiel gewesen, weil es bereits über 
eine Energiefachstelle verfügte. Also wurde 
Schaffhausen 1991 kurzerhand Energiestadt 
genannt. Stadtpräsident Marcel Wenger liess 
sich von der AZ mit einer Glühbirne auf dem 
Kopf fotografieren. So geht Publicity.

Doch den Umweltverbänden und den 
progressiven Städten ging das zu wenig weit. 
Sie wollten mehr als nur Publicity, nämlich 

Seit 1991 dürfen wir uns «Energiestadt» nennen, seit 2000 «Energiestadt Gold». Schaffhausen ist eine Vorreiterin. �   Peter Pfister

Schaffhausen bleibt Gold
ENERGIESTADT  Keine konkreten Forderungen und trotzdem ein Erfolg: 
Wie ein Label von Schaffhausen aus halb Europa erobert hat. 
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konkrete Massnahmen. Mit Unterstützungs-
geldern des Bundes gründeten sie den Träger-
verein Energiestadt und arbeiteten bis 1995 
ein Zertifizierungssystem mit einer unabhän-
gigen Expertenkommission aus, welche die 
Energiepolitik der Mitgliederstädte anhand 
eines Massnahmekatalogs bewertet. Zuerst in 
einem 3-Jahres-Zyklus, ab dem Jahr 2000 alle 
vier Jahre, werden die Städte erneut überprüft 
und entschieden, ob das Label wieder ausge-
stellt wird. 

Das System machte Schule. Im Jahr 2000, 
als der Verein mit Wittenbach bereits seine 50. 
Energiestadt auszeichnete, erfolgte der Export 
auf die europäische Ebene. Der damals frisch 
gegründete Verein European Energy Award, 
unterstützt durch Gelder der EU, übernahm 
das Bewertungssystem des Schweizer Träger-
vereins und gründete ähnliche Ableger in Ös-
terreich, Deutschland, Italien, Frankreich und 
den Kleinstaaten Luxemburg, Liechtenstein 
und Monaco. 1500 Gemeinden nehmen mitt-
lerweile an dem Programm teil. In der Schweiz 
sind es gut 650 – ein Viertel aller Gemeinden. 
50 haben den Gold-Status. 

Absichtlich vage formuliert

Schön und gut. Aber was muss denn eine Stadt 
konkret leisten, damit sie dieses Label erhält 
oder für weitere vier Jahre behalten darf?

Der Massnahmekatalog ist online einseh-
bar und in sechs Politikbereiche gegliedert: 
Entwicklungsplanung und Raumordnung, 
Kommunale Gebäude und Anlagen, Ver- und 
Entsorgung, Mobilität, Interne Organisation 
sowie Kooperation und Kommunikation. 
Zahlen oder quantitative Aussagen enthält 
der Katalog keine, verbindliche Formulierun-
gen werden vermieden. Da steht zum Beispiel: 
«Die Gemeinde ergreift Massnahmen zur An-

passung an die lokal spürbaren oder erwarte-
ten Auswirkungen des Klimawandels» oder 
auch «Die Gemeinde versorgt ihre Gebäude 
und Anlagen mit einem möglichst hohen An-
teil erneuerbarer Wärme». Besonders vage ist 
der letzte Punkt mit dem Titel «Leuchttürme»: 
«Die Gemeinde entwickelt und unterstützt 
herausragende, innovative Projekte in der Ge-
meinde mit einer möglichst breiten Ausstrah-
lung und Multiplikationswirkung.»

Aber was gilt denn nun als ein «möglichst 
hoher Anteil»?

Das sei von den Gegebenheiten und Mög-
lichkeiten der jeweiligen Gemeinde abhängig, 
sagt Urs Capaul, der das System damals mit-
entwickelt hat. «Offene Formulierungen erlau-
ben, dass man möglichst viel unter den Punk-
ten subsumieren und die Massnahmen an die 
lokalen Bedürfnisse anpassen kann», sagt er. 
Die «relativ hohe Flughöhe» sei Absicht.

Die Entscheidungshoheit darüber, wie 
gut eine Gemeinde ihre Möglichkeiten in der 
Energiepolitik nutzt, liege letztlich bei den Be-
ratern und Auditoren, die den Mitgliederstäd-
ten vom Trägerverein zugeteilt werden.

Es wird immer schwieriger

Schaffhausens Beraterin kommt aus Zürich 
und heisst Nora Herbst. Sie berät die Ver-
waltung in Energiefragen und macht Verbes-
serungsvorschläge. Ausserdem erstellt sie alle 
vier Jahre einen Bericht, der anschliessend von 
nationalen Auditoren geprüft wird. Bei einer 
EEA-Gold-Stadt nehmen ausserdem noch in-
ternationale Auditoren an der Bewertung teil. 
An der Entscheidung, Schaffhausen erneut das 
Gold-Label zu verleihen, waren also mindes-
tens drei Stellen beteiligt. 

Nora Herbst sieht nicht infrage gestellt, 
dass Schaffhausen 2024 den Goldstandard er-
neut erhalten werde. «Schaffhausen ist in allen 
Bereichen gut unterwegs, hat nirgends grosse 
Lücken», sagt sie. Auch vom «Leuchtturmpro-
jekt» Elektrobusse ist sie begeistert. 

Verbesserungspotenzial sieht sie im Be-
reich der Kommunalen Gebäude. Die oftmals 
alten Häuser, in welchen die Schaffhauser Ver-
waltung haust, habe noch Defizite in Sachen 
Energieeffizienz. Ausserdem würde sie sich 
dort mehr erneuerbare Energien zur Wärme-
erzeugung wünschen. Das sei allerdings Kritik 
auf hohem Niveau. 

Allgemein werde es immer schwieriger, 
sich nach den Standards des Katalogs zu ver-
bessern, je länger man schon eine aktive Ener-
giepolitik betreibe. Das System messe vor al-
lem Verbesserungen. Massnahmen, die bereits 
getroffen wurden, fallen nach einer gewissen 
Zeit wieder aus der Bewertung. 

Katrin Bernath, Stadträtin und Baurefe-
rentin, freut sich über die guten Noten, die 
Schaffhausen vom Trägerverein und von der 
Europäischen Dachorganisation erhält. «Das 
Label ist eine Auszeichnung für das langjährige 
Engagement der Stadt», sagt sie.

Viel wichtiger als das Prestige und die 
Publicity, die das EEA-Gold-Label mit sich 
bringen, seien aber die Anreize, welche der 
Zertifizierungsprozess schaffe. «Der Massnah-
menkatalog wird laufend angepasst und mit 
neuen Anforderungen ergänzt», sagt Bernath. 
Um eine Goldstadt zu bleiben, müsse sich 
Schaffhausen aktiv verbessern und bei der Re-
zertifizierung ein Aktivitätenprogramm für 
die nächsten vier Jahre erstellen. Ausserdem 
würde der Stadt für die 2800 Franken, welche 
sie jährlich für die Mitgliedschaft im Träger-
verein Energiestadt bezahle, ein Netzwerk mit 
viel Fachwissen und Erfahrung zur Verfügung 
gestellt. Das Energiestadt-, beziehungsweise 
EEA-Label ist ein Programm, das weder etwas 
Konkretes fordert noch einen finanziellen An-
reiz gibt. Alles was es bietet, ist ein Stück Papier 
und mancherorts eine Tafel unter dem Orts-
schild. Man könnte argumentieren, gesetzlich 
verbindliche Vorgaben im Energiemanage-
ment würden mehr bringen, und hätte viel-
leicht sogar recht. Und doch ist es erstaunlich, 
wie viel freiwilliges, lokales Engagement vor-
antreiben kann, wenn man sich vernetzt.

Energiestädte und 
Gold-Label
Die Auszeichnung «Energiestadt» 
wird von einem Trägerverein ver-
geben, dem etwa ein Viertel aller 
Schweizer Gemeinden (ca. 650) 
angehören. Alle vier Jahre wird 
die Energiepolitik der Mitglie-
dergemeinden anhand eines Be-
wertungskatalogs überprüft. Wer 
mehr als die Hälfte der möglichen 
Punktzahl erreicht, darf sich «Ener-
giestadt» nennen. Das haben in 
der Schweiz gut 400 Gemeinden 
erreicht.  Wer mehr als drei Viertel 
seines Potenzials ausschöpft, kann 
sich auf internationaler Ebene 
beim von der EU unterstützten Ver-
ein «European Energy Award» um 
den Titel «EEA Gold City» bewer-
ben. In der Schweiz tragen ausser 
Schaffhausen noch gut 50 andere 
Gemeinden das Gold-Label.

Marcel Wenger und die Glühbirne.� 



Lutz | Bodenmüller AG
Steinwiesenstrasse 10, 8222 Beringen
Tel. 052 685 18 21, www.solarlutz.ch

Ihr Haustechnik-Partner für
Heizung, Sanitär. Solar und Komfortlüftung

Stinkt Ihnen das Heizöl?
Wir wissen,
wie Holz schmeckt!

-

 HOLZBAU - CELLULOSE ISOLATIONEN - PARKETTBÖDEN

LANGFELDWEG 5 8213 NEUNKIRCH 079 287 96 38 ch.buehrer@bluewin.ch

CHRISTIAN BÜHRER rote fabrik neunkirch

HOLZBAU - CELLULOSE ISOLATIONEN - PARKETTBÖDEN
LANGFELDWEG 5 8213 NEUNKIRCH 079 287 96 38 chr.buehrer@bluewin.ch

mehr Lichteinfall
Klimaschutzpaket
Minergiestandard
ökologisch nachhaltig
energieeffiziente
Fensterbautechnologie

...und die Fenster
sind von Kunz.

Fensterfabrik AG
8240 Thayngen
Telefon 052 645 03 03
www.kunzfenster.ch

Das E-Auto ist auserwählt, die Ladekabel 
liegen im Kofferraum bereit. Wie komme 
ich zum passenden Gegenstück? Und 
was ist bei der Montage zu beachten? Vor 
allem Sicherheit.

Zuhause laden macht die Freiheit von E-Mo-
bilität komplett: Der Umweg zur Tankstelle 
ist passé, gezapft wird von nun an daheim. 
Das spart Zeit, Anstehen und ist günstig noch 

dazu. Voraussetzung ist die Anschaffung einer 
Ladestation, da übliche 2,2-kW-Haussteckdo-
sen nicht für diese Grössenordnung ausgelegt 
sind. E-Fahrzeuge laden während mehrerer 
Stunden und beziehen erhebliche Leistungen. 
Dies kann die Hausinstallation überlasten und 
führt im schlimmsten Fall zu einem Brand. 
Eine Wallbox stellt den Ladestrom in der pas-
senden Stärke bereit. Dabei erreicht die Lade-
geschwindigkeit nicht nur ein Mehrfaches der 
Haussteckdose. Wallboxen kommunizieren 
auch mit dem E-Fahrzeug, etwa Verbindung, 
Ladestatus oder Fehlfunktion.

Wohin mit der Ladestation?
Die Station wird entweder direkt an der Wand 
oder via Standfuss montiert. So oder so sollte 
sie gut erreichbar sein, damit Sie bequem la-
den können. Beachten Sie bei der Planung die 
Länge des Ladekabels. Meist messen diese fünf 
bis sieben Meter. Wird das Gerät an der Wand 
montiert, ist eine Höhe von 120 cm ideal.

Vorfahrt für die Sicherheit
Die Installation einer Ladestation unter-
scheidet sich nicht gross von anderen Elekt-

rogeräten. Allerdings ist das keine Sache für 
Hobby-Bastler. Die Montage sollte immer ein 
Elektriker vornehmen, der sich mit den Sicher-
heitsanforderungen auskennt. Dabei stimmt 
der Experte nicht nur die Hausinstallation auf 
die benötigte Ladeleistung ab. Allenfalls erwei-
tert er die Elektroinstallation auch so, dass Sie 
die gewünschte Ladeleistung erreichen. Steht 
die Leitung, wird die Station montiert und die 
RFID-Karte hinterlegt. Damit können Sie sich 
für den Ladevorgang identifizieren und das La-
den starten. Gute Fahrt!
Melden Sie die Installation jeder Ladestation 
bei Ihrem Verteilnetzbetreiber an oder verge-
wissern Sie sich, dass Ihr Elektroinstallateur die 
Anmeldung durchgeführt hat.
(Text Heidi Dübendorfer)

Kontaktieren Sie uns:
E-Mail: kundenservice@shpower.ch
Telefon: +41 800 852 258

PUBLIREPORTAGE

Wie werden Ladestationen montiert?

      Wir bringen für Sie   
      etwas Freude in die dunkle 

                 Jahreszeit.
            Erstmals wird die 

           Weihnachtsbeleuchtung 

            am Freitag, 27. November 2020 

      um 17 Uhr eingeschaltet und 

   leuchtet bis zum 6. Januar 2021.

Wir wünschen Ihnen eine frohe Adventszeit!
Bleiben Sie bitte gesund und passen Sie

auf sich und Ihre Liebsten auf.

Inserieren in den Energieseiten:
Inserate Beratung und Annahme: Sibylle Tschirky 

inserate@shaz.ch oder 052 633 08 35 (direkt)



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden

Bitte beachten: Maskenpflicht in den 
Kirchen! Es gelten die Regeln und 
Verordnungen des Bundes und der 
Kantone.

Samstag, 14. November 
10.00	Gesamtstädtisch: Impuls-

Morgen in der Zwinglikirche mit 
Veronika Ebnöther, Freelance-
Schwester und Gefängnisseel-
sorgerin. Ein Lebensbericht. Für 
Angemeldete

18.45	Zwingli: abgesagt; Nacht der 
Lichter im St. Peter 

Sonntag, 15. November 
09.30	Steig: Gottesdienst mit Pfr. 

Martin Baumgartner, Psalm 90: 
«Zeit und Ewigkeit»

09.30	Buchthalen: Gottesdienst im 
HofAckerZentrum mit Pfrn. Bet-
tina Krause, Matthäus 6, 19–21 
«Himmlische Schätze»

10.45	Buchthalen: Jugendgottes-
dienst fällt aus!

10.15	St. Johann-Münster: Gottes-
dienst mit Pfr. Matthias Eichrodt 
im Münster, «Was ist ein Men-
schenleben wert?» (M 6,25–27)

Montag, 16. November 
17.00	Buchthalen: Lesegruppe im 

HofAckerZentrum

Dienstag, 17. November 
07.15	St. Johann-Münster: 

Meditation im St. Johann
07.45	Buchthalen: Morgenbesinnung 

in der Kirche
12.00	Zwingli: Quartierzmittag für 

Alle – ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

12.00	Steig: Senioren-Zmittag im 
Steigsaal. Anmeldung bis Mon-
tag, 12 Uhr: Sekretariat, Tel. 052 
625 38 56

14.00	Steig: Malkurs im Pavillon. Aus-
kunft: theres.hintsch@bluewin.ch

19.30	Buchthalen: Heilmeditation im 
HofAckerZentrum

19.30	St. Johann-Münster: abge-
sagt; Bistro Theo im Theater-
restaurant

Mittwoch, 18. November 
14.30	Steig: Mittwochs-Café im 

Steigsaal
19.00	St. Johann: Buchvernissage 

«Wo Maria den Josef küsst – 
Schaffhauser Weihnachtsge-
schichten», Lesungen: Hans 
Ritzmann, Ralf Schlatter, Katha-
rina Hasler-Pflugshaupt, Orgel: 
Andreas Jud

Römisch-katholische Kirche im 
Kanton Schaffhausen
www.kathschaffhausen.ch

19.30	St. Johann-Münster: Kontemplation im 
Münster: Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes (Seiteneingang)

Donnerstag, 19. November 
09.00	Zwingli: Vormittagskaffee
14.00	Buchthalen: Malkurs im HofAckerZent-

rum
14.30	Steig: Seniorennachmittag in der Steig-

kirche. «Ausgrabungen in Israel» – Bericht 
von Pfr. Joachim Finger. Anmeldung an 
E. Ruckstuhl, Tel. 052 624 20 76 / E. Brun, 
Tel. 052 625 86 79

18.45	St. Johann-Münster: Abendgebet für den 
Frieden im Münster

Freitag, 20. November 
18.00	Steig: abgesagt; Kerzen ziehen
19.30	Steig: abgesagt; «Chillout»-Jugendtreff

Eglise réformée française de
Schaffhouse

Dimanche, 15. novembre
10.30	Chapelle du Münster: culte de la Jour-

née de l’Eglise, célébré par M. Jean-
Claude Hermenjat, accompagné par MM. 
Stamm, organiste, et Peter Marti, violon-
celliste

Der nächste Frühling kommt bestimmt:
mehr zur GRÜNSTADT SCHAFFHAUSEN 
unter www.GrünRaum-Schaffhausen.ch

In Schaffhausen: 
Atelier/Büro/Gewerberaum
zu vermieten, Buchbergstr. 9, 50 m², hell, 
ruhige Lage, Parkplatz, Bushaltestelle
Miete: Fr. 600.–, inkl. 
Auskunft: 079 261 93 43

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an «Schaffhauser 
AZ», Bazar, Postfach 57, 8201 Schaffhausen oder 
inserate@shaz.ch. Titelzeile + 4 Textzeilen: Preis 
CHF 20.–. Jede weitere Textzeile (max. 3) + CHF 2.–. 
Zuschlag für Grossauflage CHF 10.–. Zu verschenken 
gratis. Barzahlung per Vorauskasse.

BAZAR

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 15. November
10.00	Gottesdienst mit Pfarrerin Nyree Heck-

mann

KIRCHLICHE  ANZEIGEN

	 Schaffhausen im November 2020
Das Gute fliegt jetzt davon,
dorthin wo alles nicht immer in die Vergangenheit fällt, 
sondern täglich auf- und untergeht wie die Sonne.
Erich Fried

ABSCHIED UND DANK 

Wir trauern um einen kreativen Geist mit viel Herz und Gemeinsinn

Toni Meier-Thönig
13. Juni 1937 – 26. Oktober 2020

Mit grosser Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied vom Ehemann, Vater, 
Schwiegervater, Grossvater, Bruder und Freund

Anita Meier-Thönig
Thomas Meier, Claire Jacob und Jacqueline
Katharina Meier, Reto Margreth, Loris, Sebastian und Jules
Ueli Meier, Roberta De Franco, Zeno und Flavio
Paul Meier und Aegidia Knill
Elisabeth Decurtins-Meier
Verwandte, Freunde und Nachbarn

Wir bedanken uns bei Frau Dr. Isabelle Müntener und dem Praxis-Team Kirchhofplatz, 
dem Spitex-Team Geissberg und dem Personal der Übergangsstation im Kantons-
spital. Speziell danken wir Seelsorger Ingo Bäcker für die würdige Abdankungsfeier 
und Peter Marti für die musikalische Begleitung. Ebenso bedanken wir uns bei den 
Verwandten, Freunden und Nachbarn für die grosse Anteilnahme, die uns berührt hat. 
Spenden: Genossenschaft zum Eichenen Fass, 
IBAN: CH65 0078 2006 1956 8910 2, Vermerk Toni Meier

Traueradresse: Anita Meier-Thönig, Beckengässchen 10, 8200 Schaffhausen
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Fanny Nussbaumer

Das Erste, was man zu sehen bekommt, betritt 
man den kleinen Oberlichtsaal des Museums 
zu Allerheiligen, ist ein intimes Mosaik aus Kör-
perteilen, das einem von der entgegengesetz-
ten Wand aus begrüsst. So nah und intensiv, 
als wäre es ein engster Vertrauter. Rücken, Zäh-
ne, Scheitel, Nase, Vulva, Hände. Einige Foto-
grafien sind durch Wasser oder Bewegungen 
verzerrt, andere haben eine unerschütterliche 
Klarheit, sind beinahe statisch. 

Schon vor dem ersten Schritt in den klei-
nen Raum ist der Dialog eröffnet. Eine Ausei-
nandersetzung mit dem Körper, der Identität, 
der Sexualität. Dem Ich, Mich, Du und Sein. 
Die Aufnahmen so nah, dass man sie kaum 
mit ganzem Auge erfassen kann und man sich 
fragt: Menschlich? Ja. Aber welcher Teil von 
Menschlichkeit? Dabei immer ohne jegliche 
Scham, weil es nichts gibt, für das man sich 
schämen müsste. 

Die siebenundzwanzig Fotografien zeugen 
von einer grossen, persönlichen Empfindsam-
keit, spielen mit der Wahrnehmung und erre-
gen. Der Rahmen ist dabei so intim, dass man 
beim Betrachten den Geruch von nassen Haa-
ren in der Nase hat, den salzigen Geschmack 
der Haut auf der Zunge schmeckt und meint, 
die körperliche Wärme spüren zu können. Und 
so geht man hinein in den Raum, betritt den 
Dialog, neugierig und irgendwie befreit.

Zwei Identitäten

Erst auf den zweiten Blick entdeckt man zwei 
Handschriften in den Fotografien. Und das, 
obwohl die beiden Kunstschaffenden Hannah 
Villiger und Walter Pfeiffer Welten zu trennen 
scheinen. Er, der kontroverse Grafiker, der sich 
in seinem Schaffen immer wieder zwischen 
der Hoch- und der Populärkultur bewegt, und 
sie, die Bildhauerin, die sich früh als Fotogra-
fin etablierte und die Kamera vor allem, in 
ungewöhnlichen Bildausschnitten, auf sich 
selbst richtete. In der neuen Ausstellungsrei-
he Doppio des Museums zu Allerheiligen geht 
es genau um diesen gemeinsamen Kontrast 
zweier Künstler. 

Villiger und Pfeiffer waren zur gleichen 
Zeit aktiv in der Kunstszene unterwegs. Sie 
wurden beide durch ihre Jugendzeit in der 
Emanzipationsbewegung geprägt, begegnet 

sind sie sich dabei aber nie persönlich. Umso 
spannender ist es, in der Ausstellung die Affini-
tät ihrer Bilder zu spüren. 

Jugend und Vergänglichkeit

Sind es in den Fotografien von Walter Pfeiffer 
mehrheitlich männliche Körper, die eine Fas-
zination für die jugendliche Schönheit insze-
nieren, so sind Hannah Villigers Selbstporträts 
nicht nur natürlicher im Umgang, sondern 
auch vergänglicher. Der Körper altert mit der 
Künstlerin mit und bleibt doch in einem ra-
dikalen, unverstellten Fokus der Kamera. Ihre 
Selbstdarstellungen weisen immer wieder auf 
die eigene Verletzlichkeit hin. Sie selbst litt an 
Tuberkulose und verstarb mit nur 45 Jahren. 
Beim Betrachten ihrer Bilder beschäftigt einen 
so auch die Sterblichkeit des Körpers, die End-
lichkeit des Seins. Ein Dialog wie eine bitter-
süsse Ballade von Sophie Hunger: «Niemand, 
siehst du's? Ich wachse nicht mehr. Meine Hän-
de sind Füsse, niemand schaut her. Bald bin 
ich nichts und das, was dann bleibt, ist deine 
Wenigkeit.» 

 «Doppio» mit Walter Pfeiffer und Han-
nah Villiger ist bis zum 3.1.2021 im Mu-
seum zu Allerheiligen zu sehen.

Schonungslos und authentisch - die Selbstbetrachtungen von Hannah Villiger.�   zVg

Das Ich 
im Körper

FOTOGRAFIE  Die erste Aus-
stellung der Reihe «Doppio» 
wirft einen Blick auf das kör-
perliche Menschsein. Unver-
blümt, radikal, bewundernd.
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WETTBEWERB Einen Gutschein für das Kiwi Scala Scha� hausen zu gewinnen

Schnellen Schrittes zum Gewinn

Ho� entlich ist da nicht jemand kitzelig! Peter Pfi ster

Ach, es sind doch fragwürdige 
Zeiten, in denen wir gerade leben. 
Nicht nur sind es die Umstän-
de, sondern auch die Menschen 
selbst. Jeder versucht sich zu 
profi lieren und seine eigene Mei-
nung zu verbreiten. Es scheint, als 
würde dabei auch immer der ge-
winnen, der am lautesten brüllt. 
Ganz gleich, wie falsch er dabei 
liegt. 

Nicht so bei unserem Wett-
bewerb. Hier zählt noch die 
(Auf-)Richtigkeit der Antworten. 
«Milch der frommen Denkungs-
art», wie Schiller es so wunderbar 
umschrieben hat und wie, ganz 
zu unserer Freude, sehr viele Ant-
worten von euch lauteten. Bei uns 
gibt es zwar keine Milch, aber da-
für eine laktosefreie Romanaus-
gabe von Ralf Schlatters Mutter-
tag zur Belohnung. Gewonnen 

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Scha� hauser AZ, Postfach 57, 

8201 Scha� hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

hat diesen, mit seiner gradlinigen 
Antwort, Paul Bösch. Wir gra-
tulieren ganz herzlich zum Preis 
und wünschen eine fesselnde 
Leseerfahrung. 

Das nächste Rätsel scheint 
auf den ersten Blick wie ein soli-
der Plan, aber lassen Sie sich nicht 
täuschen. Ganz so einfach ist das 
mit dem sicheren Untergrund 
meist doch nicht. fn.

AB DO . 12.11.

 Eine Lebenslüge

Die Biografi e von Bruno Wilkomirski über sei-
ne Kindheit im KZ-Lager war bahnbrechend. 
Er begeisterte und berührte mit seinem per-
sönlichen Schicksal — das komplett erfunden 
war. Der Scha�  auser Filmemacher Rolando 
Colla zeigt in seinem Dokumentarfi lm W. —
Was von der Lüge bleibt ein Bild von Wilkomirs-
ki (eigentlich Dössekker) 20 Jahre nachdem 
sein Werk entlarvt wurde. Und stellt dabei die 
Frage nach Täuschung und Selbstbetrug.
TÄGLICH 20.15 UHR, KIWI SCALA (SH)

SA. 14.11.

 Begeisterung zum Trotz

Junge Musizierende haben es in diesem Jahr 
schwer. Abgesagte Veranstaltungen, erschwer-
te Bedingungen für gemeinsames Proben und 
die Ungewissheit der Zukun� . Umso schöner, 
dass das Musik-Collegium Scha�  ausen auch 
das zweite der drei Beethoven-Konzerte unter 
dem Label Young Musicians durchführt. Die 
Studierenden der Hochschule für Musik Ba-
sel widmen sich darin unter anderem dem 
Höhepunkt von Beethovens Karriere, der 
Appassionata. 
17 UHR, RATHAUSLAUBE (SH)

SO 15. 11.

 Surreale Fantasterei

Eine fantastische Welt, in der alles möglich 
erscheint und in der die Grenzen der Wahr-
nehmung verschwimmen. Das verspricht das 
clowneske Theater Einfach Freddy! von Pascal 
Démarais. Zusammen mit der Musik von Duo 
Rondom wird auf der Haberhausbühne gezau-
bert, bespasst und mit Worten jongliert, so dass 
sich das Publikum um 360 Grad dreht und das 
Unmögliche plötzlich möglich erscheint. He-
reinspaziert, hereinspaziert, wer sich trauen 
mag.
17.30 UHR, HABERHAUSBÜHNE (SH)

Tel. 052 643 28 46
Natel 079 437 58 88
www.schneider-bedachungen.ch

A. Schneider
Bedachungen AG

August Schneider 
Geschäftsführer

Im Hägli 7
8207 Schaffhausen

So weit wir bis Redaktionsschluss 
wissen, fi nden die empfohlenen 
Veranstaltungen statt. Ein zweiter 
Check lohnt sich dennoch, bevor 
Sie ausgehen.
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Bsetzischtei

Die Medienbranche steckt in der Krise, in der 
Region aber, da wird jubiliert. Kürzlich feierte 
der Klettgauer Bote 150 Jahre (siehe AZ vom 15. 
Oktober). Am vergangenen Freitag wurde der 
Feuerthaler Anzeiger 40. Am Dienstag war dann 
der Schaffhauser Bock dran: 55 Lenze. Wir gra-
tulieren herzlich! Der Relaunch steht dem Bock 
tatsächlich gut. Ich empfehle etwa das Porträt 
über den jungen Abenteurer in der Ausgabe 
von vergangener Woche. Gleichzeitig geht ein 
Dank raus an Bock-Chef Giorgio Behr, der im 
Editorial der Jubiläumsausgabe schrieb, die AZ 
mache immer mal wieder «mit gut recherchier-
ten Beiträgen» auf sich aufmerksam. Ach, herr-
lich, zur Abwechslung mal ein wenig Eintracht 
in der ansonsten so zynischen Branche. � mr.

Yves Keller übrigens, der besagtes Abenteurer-
Porträt im Bock geschrieben hat, haben wir 
selbst einst porträtiert (AZ vom 28. März 2019). 
Damals als Comedian. Jetzt wurde «Chäller» 
quasi zum Ritter geschlagen. Der legendäre 
Kliby («Kliby & Caroline») hat ihn zu seinem 
Nachfolger als Bauchredner ernannt. «Er wird 
ein würdiger Nachfolger von mir sein», sagte 
Kliby über Keller. Was für eine Woche!� mr.

Zu guter Letzt hat 
Lara Stoll den Salz-
burger Stier bekom-
men. Hell yeah! Dazu 
eine kleine Hom-
mage aus dem Archiv 
des einstigen Kultur-
magazins Lappi: Lara 
als Lisa Stoll. � mr.

Die Farbe sei zu wenig rot, befand meine As-
sistentin, Redaktorin Nora Leutert, als ich fürs 
Titelbild ein Glas Hagebuttentee auf den Tisch 
leerte. Schweren Herzens packte ich eine  an-
gebrochene Flasche Bordeaux aus. Assistentin 
Leutert ging damit äusserst grosszügig um, 
die Farbe schien ihr zu gefallen. Lediglich ein 
kümmerlicher Rest blieb zurück. Ich tröstete 
mich mit dem Gedanken, dass es kein überra-
gender Jahrgang war und ich dafür am Abend 
eine andere Flasche öffnen würde.� pp.

Kolumne  •  Rosas Brille

Liebe Abenteurerinnen bis Abenteurer, in 
diesem Text gehts um Muschis. Wer’s jetzt 
tschuddert, weil ich das Wort «Muschi» ver-
wende, soll mir doch bitte Wort-Vorschläge 
schicken, die weder nach Kindchen-Sprache 
noch nach Arztpraxis oder Porno klingen. 
Danke.

Jedenfalls hing ich gestern in einer 
etwas boomerigen Lesbengruppe auf Face-
book rum – irgendwie muss man sich ja 
zwischendurch von Instagram erholen 
–, und da werden ja hauptsächlich Son-
nenuntergänge und Partnerinnensuche 
thematisiert. Aber gestern: Ein Post über 
Muschis. Spezifisch: behaarte Muschis.

Mir ists ein bisschen peinlich, dass ich 
das so in die AZ schreiben muss. Das liegt 
vielleicht daran, dass wir es uns gewohn-
ter sind, Genitalien als Schimpfwörter zu 
nutzen, als sie tabufrei zu thematisieren. 
Mir passiert es öfter, dass mich jemand als 
Fotze beleidigt, als dass ich eine wohlwol-
lende Kolumne über Muschis lese.

Der Post in dieser elenden Facebook-
Gruppe war eine Illustration (eine schlech-
te, aber das nur am Rande), die eine Zun-
ge vor einer Muschi zeigte. Die Zunge ist 
sehr unglücklich und lädiert, trägt eine 
Art Abenteurer-Outfit, als würde sie sich 
gleich durch einen gefährlichen Dschungel 
kämpfen müssen. Passend dazu: Die Mu-
schi, wild wie ein Urwald. Aber nicht mal 
halb so schön dargestellt. Das ist eigentlich 
die ganze Pointe: Behaarte Vulvas sind 
hässliche Urwälder. Dazu kommentierte 
die Frau, die das Ganze gepostet hatte, ein 
Kotz-Emoji.

Ich war auch ein Kotz-Emoji, als ich 
das Ganze sah. Uns Frauen wird unser 

ganzes Leben lang eingeredet, unsere Exis-
tenz sei eine Problemzone, Bauch, Nase, 
Muschi, jeder Quadratzentimeter falsch. 
Frauen, die sich gegen diese Schönheits-
normen wehren, sind hässige Emanzen. 
Frauen, die diesen Schönheitsnormen ent-
sprechen, sind oberflächliche Tussis. Unsere 
Körper sind Tempel, und die Tempel ste-
hen unter Dauerbeschuss.

Und was machen wir? Verinnerlichen 
diesen Dreck so sehr, dass wir im Tempel 
sitzen und die anderen Tempel selber mit 
Steinen bewerfen. Wir fangen an, über 
Körper abzulästern; über die dicke Mit-
schülerin, über die Mitarbeiterin mit den 
aufgespritzten Lippen, über die Frisur der 
Serviceangestellten. Und über uns selbst. 
Am meisten lästern wir über unsere eige-
nen Körper, in unserem eigenen Kopf. Wir 
werfen grosse Steine vertikal in die Höhe. 

Dann posten wir Witz-Bildli auf 
Facebook über behaarte Muschis, als wür-
den Feministinnen nicht schon seit Jahr-
zehnten für weibliche Selbstbestimmung 
kämpfen. 

Dabei gäbe es eine viel bessere Tem-
pel-Metapher: Dein Körper ist ein Tempel, 
und du bestimmst die Öffnungszeiten. 
Vielleicht sogar einen Tag der offenen Tür. 
Und sein Schutzkonzept.Du bestimmst all 
das, was im Tempel, am Tempel und um 
den Tempel herum passiert. Man könnte 
sagen: Dein Tempel, deine Gartenbepflan-
zung. Und manche Tempel stehen eben im 
Urwald.

Anna Rosenwasser 
arbeitet bei der  
Lesbenorganisation 
LOS. Sie schreibt am 
liebsten über queere 
Teenager und gegen 
das Patriarchat.

Tempel im Urwald

Am nächsten Donnerstag in der AZ

Miese Arbeitsbedingungen und unbezahlte Nacht-

schichten: Eine Heimarbeiterin wehrt sich.



IMMOBILIEN

Zu vermieten in Herblingen an 
sonniger, ruhiger Lage

4½-Zi-Wohnung
im 3. Stock mit zwei Balkonen.
Preis CHF 1‘400.– inkl. NK
Telefon 052 625 20 41

Kinoprogramm
12. 11. 2020 bis 18. 11. 2020

tägl. 20.00 Uhr
LA BONNE ÉPOUSE
Juliette Binoche in einer Komödie über Emanzi-
pation und Frauenrechte mit liebevollen Details 
und köstlichen Dialogen. Französisches Kino voller 
Esprit und Humor.
Scala 1 - F/d - 8 J. - 110 Min. - 3. W.

tägl. 17.30 Uhr
ZÜRCHER TAGEBUCH
Ein emotionales Spiegelbild dieser ambivalenten 
Zeit zwischen Ohnmacht und Aufbruch von Stefan 
Haupt («Zwingli»).
Scala 1 - Ov - 6 J. - 100 Min. - 2. W.

tägl. 18.00 Uhr
BEYTO
Liebesgeschichte von CH-Regisseurin Gitta Gsell 
um einen Einwanderer-Sohn, der zwischen der 
Schweizer Gegenwart und den Traditionen seiner 
Herkunft hin- und hergerissen ist.
Scala 2 - Ov/d/f - 10 J. - 98 Min. - 3. W.

tägl. 20.15 Uhr
W. – WAS VON DER LÜGE BLEIBT
Rolando Colla erzählt die wendungsreiche Ge-
schichte des Hochstaplers Bruno Wilkomirski bis in 
die Gegenwart weiter, bereichert mit Illustrationen 
des Comiczeichners Thomas Ott.
Scala 2 - Deutsch - 14 J. - 111 Min. - Première

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER JUNGWACHT

Am Samstag, 14. November,  
ab 07.30 Uhr, auf dem ganzen 
Stadtgebiet ohne Hemmental.

•  Mitgenommen wird: Altpapier,
das gebündelt beim jeweiligen
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr
für die Sammlung bereitsteht.

•  Nicht mitgenommen wird:
Altpapier in Tragtaschen,
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

• Bitte keine Kartonabfälle!

AMTLICHE PUBLIKATIONEN

J. J. von Tschudi zwischen 
Naturforschung und Imperia-
lismus

Schweizer Verstrickungen im Süd-
amerika des 19. Jahrhunderts

Öffentlicher Vortrag

Dr. Tomás Bartoletti (ETH 
Zürich)

Rathauslaube, Rathausbogen 10, 
8200 Schaffhausen

Dienstag, 17. November 2020, 
19.30 Uhr

Voranmeldung obligatorisch  
(www.historischerverein-sh.ch/)

Eintritt frei

DER NATURPARK SUCHT GENAU SIE!

Infos: www.naturpark-schaffhausen.ch/stellen

Per 1. Mai 2021 oder nach Vereinbarung suchen wir eine/einen 

LeiterIn Bildung und Kultur 70%
Ihr Aufgabengebiet 
• Leitung, Koordination und Weiterentwicklung der 

«Naturpark-Schulen»
• Organisation und Durchführung von Veranstaltungen wie 

Naturpark-Feste, Naturfilmfestival, Tage der offenen 
Künstlerateliers

• Organisation und Leitung der Aus- und Weiterbildung von 
Exkursionsleitenden 

• Entwicklung und Implementierung von weiteren Bildungs- 
und Kulturangeboten

Für die kalte Jahreszeit
Baby-Lammfell, pflanzlich gegerbt 
Schurwolldecken von Lana und Giesswein 
Wärmende Zimtsohlen & Schurwollfinken 
Puls- und Hüftwärmer aus Baby-Alpaka 
Terra, Laden WWF-SH, Vordergasse 32

BAZAR

Einladung zum Informationsabend 
der Feuerwehr Schaffhausen
19. November 2020, 19.00 Uhr 
Feuerwehrzentrum, Bachstrasse 70

Ob beim Brand einer Wohnung, eines Hauses oder einer 
Fabrik, bei Verkehrs- und anderen Unglücksfällen, bei Was-
serschäden im Keller oder bei Hochwasserereignissen – die 
städtische Feuerwehr hilft immer, wenn sie gebraucht wird.

Die Feuerwehr der Stadt Schaffhausen braucht Sie!
Damit jederzeit ausreichend Feuerwehrleute für einen mög-
lichen Einsatz bereitstehen, zählt die Feuerwehr der Stadt 
Schaffhausen auf engagierte Einwohnerinnen und Einwoh-
ner. Wenn Sie in der Stadt Schaffhausen wohnhaft sind und 
Interesse haben, sich in der Miliz-Feuerwehr der Stadt Schaff-
hausen zu engagieren, dann besuchen Sie unseren nächsten 
Informationsabend. 

Wir würden uns freuen, Sie am 19. November 2020, um 
19 Uhr im Feuerwehrzentrum begrüssen zu dürfen.

  

SA 14 NOVEMBER 
11.00  Soundchaschte (W) 
15.00  Homebrew (W) 
20.00  DJ Ritsch`s All Music

 
SO 15 NOVEMBER 
10.00  World of Sounds
14.00  Zeitzeichen
16.00  Klangunwelt
18.00  Full Effect

MO 16 NOVEMBER 
06.00  Easy Riser 
11.00  Weitsichten und 
 Einblicke 
17.00  Homebrew 
18.00  Pop Pandemie 
20.00  Bunte Stunde

DI 17 NOVEMBER 
06.00   Easy Riser 
13.00   A Playlist: Advice 
18.00   Indie Block

FR 13 NOVEMBER 
06.00  Easy Riser 
18.00  SERVICE: complet 
19.00  Migration Mix

DO 12 NOVEMBER 
06.00   Easy Riser 
16.00   Rasaland 
19.00   Ghörsturz 
21.00   Come Again

DO 19 NOVEMBER 
06.00   Easy Riser 
16.00   Rasaland 
19.00   Bloody Bastard

MI 18 NOVEMBER 
06.00   Easy Riser 
16.00   Indie Block 
19.00   Aqui Suiza 
21.00   Pincho Poncho


